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Vorwort. 


De Titel dieser Schrift verspricht Untersuchungen 
über die Aspiration und die Lautverschiebang. Inwie- 
_ fern es rathsam sei, diese beiden Gegenstände in eine 
und dieselbe Untersuchung zu verflechten, muss die 
Abhandlung selbst darthun. Nur über die Begrenzung 
des Stoffes seien mir einige Worte erlaubt. Man wird . 
dem Umfang dieser Schrift leicht ansehen, dass ih ihr 
nicht Alles enthalten sein kann, was sich über Aspira- 
tion und Lautverschiebang sagen Hisst; und damit der 
Leser nicht vergeblich nach einem inneren Grunde, 
warum diese oder jene Sprache von der Üstersuchung 


ansgeschlossen sei, sich umsebe, will ich nur anfrichtig _ 


vI Vorvorl. 


bekennen, dass sich der Umfang meiner Beobachtangen 
ganz nach dem Umfang meiner Kenntnisse richtete. Es 
kann nicht fehlen, dass dadurch manche, vielleicht sehr 
wesentliche, Lücke in meinen Untersuchungen geblieben 
ist. Dass aber eine solche Frage erschöpfend zu be- 
handeln, geradezu ein Ding der Unmöglichkeit ist, eben 
dies ermuthigte den Verfasser, seine Untersuchungen in 
dem unvollkommenen Zustande, in welchem er sie hier 
vorlegt, auf gewisse Weise abzuschliessen. \ 
Wer mehr Sprachen übersicht als ich, wird gewiss 
Manches anders eingerichtet wünschen. So wäre viel- 
leicht ratsam gewesen, die Untersuchung mehr an das 
Sanskrit als an das Griechische anzuknüpfen, schon 
wegen der unübertrefflich geneuen Lantbezeichnung in 
der Devanägarischrift *),. Allein erstens geht mir die 
zur sanskritischen Lautbestimmung nöthige Bekanntschaft 
mit ‘den jüngeren indischen Sprachen ganz. ab, und 
zweitens ist meine Kenntuiss des Sanskrit selbst nicht 
ausgedehnt genug, um überall zu einem Eindurtheil zu 


*) Gleichwol scheint mir ein so .ausschliessliches zu Grunde 
legen des Sanskrit, wie es Graff in der Einleitung zu seinem 
trefflichen ahd. Sprachschatz durchführt, nicht zu billigen. 
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gelangen. Das über sanskritische Laute Bemerkte bitte 
ich ‚deshalb als eine Zugabe zu betrachten. Um so 
mehr würde es mich freuen, wenn die hochverdienten 
Kenner des Sanskrit, denen ich hie und da zu wider- 
sprechen wage, sich durch meine Beweisführung über- 


zeugt fänden. 


Der eigentliche Kern meiner Abhandlung bezieht 
sich auf das Verhältniss -der griechischen Stummlante 
zu den dentschen. Darauf zielt Alles hin. Auch die 
Einleitung betrachtet weiter greifende Fragen aur in 
dieser besondern Beziehung. Ebenso sind die Untersu- 
ehungen über den eigentlichen Klang bisher ungenan 
bestimmter Laute der griechischen Sprache nar zu die- 
sem Zweck angestellt. Kann die specielle Orthoepie 
der altgriechischen Dialekte aus unsern Ergebnissen ei- 
nigen Gewinn ziehen „ so ist auch der geringfügigste 
Beitrag zur Kenntniss eines solchen Volkes nicht zu 
verachten. Uns aber interessirt zunächst nar die sprach- 
geschichtliche Bedeutung der Laute. Ebendeshalb durf- 
ten auch ‚die griechischrömischen Grammatiker nicht all- 
zuweitläuftig behandelt werden, um..nicht eine an sich 


schon schwierige und Vielen trockew scheinende Unter- 


viu Vorwort.‘ 


suchung noch verwickelter und ungeniessbarer zu ma- 
chen. Ich habe überall versucht, aus den zahlreich 
zu Gebote stehenden Stellen der Grammatiker die schla- 
gendsten herauszuheben. Minder Bedeutendes ist nur 
dann angeführt worden , wenn es mit dem weniger Zwei- 
deutigen im Widerspruch zu stehen schien. 


‚ Bei den etymologischen Zusammenstellungen musste 
mein Princip demjenigen ‚gerade eutgegengesetzt Bein, 
- welches bei. reinetymolegischen Arbeiten in Anwendung 
kommt. Wührend nämlich in solchen Alles, was Je- 


dem in die Angen springt, minder werthvoll, alles schon . 


einmal Gresagte möglichst auszuschliessen ist, hatte ich 
mich gerade an die handgreiflichsten Wortverwandtschaf- 
ten zu halten. Das, worauf es mir eigentlich ankam, 
waren die phonetischen Verhältnisse der Sprachen. Was 


in dieser Hinsicht zugleich nen und gut ist in meiner 


Arbeit, mögen die Keuner der Sache prüfen. 
Ungenauigkeit in der Bestimmang der Laute wird 
mir nicht leicht Jemand vorwerfen, vielleicht: aber eine 
allzufein spaltende Genänigkeit, ‘die sich in der Wirk- 
lichkeit nicht vorfinde. Inzwischen lehrt die Erfahrang, 


‚ dass man in der Auffassang der Laute nicht streng ge- 


Vorwort. IX 
mag sein kann. Unsere Volksdialekte sind bekanntlich 
sehr verwahrlost. Wie fest halten sie niohtsdestoweni- 
ger au den ihnen .eigenthümlichen Lauten! Mau erin- 
nere sich nur z. B, des schwäbischen sscht, Zöscht 
u 8. w. Wer dies scheinbar Wandellose der mundart- 
lichen Eigenthümlichkeiten im Auge behält, dem werden 
plötzliche, das ganze Sprachgebiet beherrschende Um- 
gestaltungen ebenso unerklärlich scheinen wie mir. Ei- 
nen Theil dieser Unerklärlichkeit habe ich durch die . 
Annahme eines allmählichen Lautwandels zu heben ver- 
sucht. Zunächst zwar nehme ich diesen ununterbro- 
chenen Fluss der Lautverschiebung nur für die durch- 
greifendste Umwandlung der indogermanischen Dialekte 
in Anspruch. Doch auch der viel beschränktere Wech- - 
sel der Lantreihen schliesst solch ein unbewusstes, vom 
einzelnen Theilnehmer der Sprachfortbildung unerkann- 
tes Vorrücken der Laute keineswegs aus. Die Betrach- 
tung der sanskritischen Palatalen z. B. zeigt uns das 
Mittelglied der k und t Laute (vgl. $. 47.) Wird 
- auch auf. diesem Wege immer noch Manches unerklärt 
bleiben, wird man auch vieles Vereinzelte wie bisher 


vom Vorwurf ziemlich willkürlicher Verderbniss nicht 
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freisprechen können, so ist mir doch vielleicht gelun- , 
‚gen, wenigstens im Verhältniss der Deutschen und Grie- 
chischen Stummlaute diese Stätigkeit der unbewussten 
Fortbildung überzeugend nachzuweisen. | 


Erlangen, den 19. Juni Ä 
1837, ö r 


Der Verfasser. 


Ueberblick. 


Die Untersuchung ist fortlaufend und hat nur einige 
grosse Hauptabschnitte. Paragraphen sind nur darum an 
den Rand gesetzt,‘ um besser zurückweisen zu können. 
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Ahd., althochdeutsch, 

alts., altsächsisch. 

B. C. 1., Böckh, Corp. Inser. | 

' Bp., Bopp. 

Dd., Doederlein, Lat. Etyzm. 
Dz., Düntzer, die Lat. "Wortbildung. 
g., gothisch. 

Gr., J. Grimm, deutsche Grammatik 
Hel., Heliand. 

Hel. c.,, Cod. Cottonianus. 

Hel. m., Cod.. Monacensis, 

Is., Isidor. de nativ. domini, ahd. 
K., Kero. ' 

mhd., mittelhochdeutsch. 

nhd., neuhochdentsch. 

O., Otfrid, ed. Graff. 

Pt., Pott. 

 skr., sanskrit. 

urd., urdeutsch, 

urgr., urgriechisch, 


xVvi Abkürzungen. 


Die römischen Grammatiker sind, wo nicht ausdrücklich 
eine andere Ausgabe angemerkt ist, nach Putsch citirt. 
* FRE. 
Den Dionys. Thrax in Bekk. Anecdd, führe ich unvorgreif- 
lich unter diesem Namen an. Auf das Alter des unter diesem 
Titel gangbaren Buches ist nirgends von mir Gewicht gelegt. 


* x’ 
* 


Das Sanskrit ist nach der von Bopp eingeführten Weise mit 
lateinischen Lettern gedruckt. Nur dass der palatale Zischlaut 
durch 5 bezeichnet wird. 


* * 
»k 


Das Alts. ist ohne Bezeichnung der gedehnten Vocale ge- 
schrieben. 


Einleitung. 


Unter allen Entdeckungen der vergleichenden Grammatik hat $. 1. 
kaum eine so nachhaltige Folgen gehabt wie das durch Jakoh 
Grimm gefundene Gesetz der Lautverschiebung. In der Haupt- 
sache ist dasselbe gesichert; allein im Einzelnen herrscht noch 

‚ mannigfache Dunkelheit. Das Grimm’sche Gesetz stellt sich, theo- 
retisch durchgeführt, in folgendem Schema dar: 


pP 


.'ı E 


Natürlich hat dies Gesetz, sowie jede Regel,. seine Aus- $. 2. 
nahmen. Grimm selbst hat I, 590 eine Anzahl solcher. Abwei- 
chungen aufgeführt. Der Auslaut ist mannigfachen ‚Wohllauts- 
gesetzen ‘unterworfen, die sich.nur auf einzelne der hier in Be- 
tracht kommenden Sprachen erstrecken. Im Inl. greifen Conso- 
nanzverbindungen störend ein. Nur der Anl., sagen Bopp und 
"Graff, zeigt .die Lautverschiebung constant. Im Verhältniss des 
Griech. und Goth. hat sie Bopp hier immer beobachtet gefunden. 
Für die gothischalthochdeutsche Lautverschiebung tritt -bekannt- 
lich der Uebelstand ein, dass dem Goth. die gutturale Aspirate 

Ä 1 


"2 Hünleitung. 


6. 5. 


gebricht. Im Uebrigen zeigt das strengahd. die. Lautverschiebung 


. ziemlich stetig. ‚Nur für einen einzigen Fall gibt weder Grimm 


noch Graff einen Beleg. Goth. anl. f. sollte ahd. anl. b werden. 
Das tritt aber nicht ein; um so merkwürdiger, da goth. th nie- 


‚mals im strenghd. stehen bleibt, sondern jederzeit zu d wird. 


Indess dies ist nur ein einzelner, wenngleich eine Menge 
von Wörtern begreifender, Fall. Wichtiger scheint mir eine Dun- 
kelheit im Gange der ganzen Lantverschiebung. 


Den Ucbergang der media in die tepuis, der tenuis in die 
aspirata erklärt man sich, indem man sagt: Die Stummlaute 
werden mit der Zeit immer mehr verhärtet. Wie’aber stellt man 
sich den Uebergang der Aspirata in die Media vor? Und zwar 
einer Aspirata, die durch Steigerung der Tenuis entstand. Denn 
so #teht die Reihe: , 

Griech. 7 == goth. tk == hd. d 
(Ava) = (thulan) == (dolen). 


Hier werden wir kaum zum Ziele kommen, werin wir uns damit 
begnügen, gewisse Buchstaben in gewissen Dialekten an der Stelle 
anderer Buchstaben in andern Dialekten vorgefunden zu haben. 
Wir müssen auf das Wesen der mit diesen Buchstaben bezeich- 
neten Laute eingehen, um zu 5ehen, wie aus dem einen der an- 
dere sich’ entwickeln konnte. Denn da die Umwandlung der 
Wörter nicht auf den geschriebenen Zeichen beruht und auf den 
Aehnlichkeiten derselben, sondern auf den gesprochenen Lauten, 
so müssen eigentlich mit aller klaren Etymologie phonetische Un- 
tersuchungen Hand ia Hand gehen. Wie der Paläograph die all- 
mäligen Uebergänge der Schriftzüge nachzuweisen hat, bis er durch 
eine Menge von Mittelstufen die ursprüngliche Gleichheit von 
Alphabeten zur Evidenz bringt, in denen der erste Anblick nicht 
die geringste Spur von Achnlichkeit wahrnimmt: so hat der Ety- 
molog durch eine möglichst vollständige Reihe der leisesten Laut- 
übergänge den Zusammenhang herzustellen zwischen Wörtern, die 
jetst seit Jahrtausenden getrennt sind. Ob diese Wörter gegen- 
wärtig ähnlich klingen oder nicht, ist dabei ganz gleichgültig; 
wie def Paläographie wenig darauf ankommt, ob sich das Aleph 


a 


Einleitung. 3 
der hebräischen Quadratschrift und das grosse A unserer Cursiv 
gleich sehen. Trotz ihrer. augenfälligen Verschiedenheit liegt doch 
beiden eine und dieselbe Gestalt zu Grunde. Auf dieselbe Weise 


fragt die etymologische Forschung nicht nach dem Gleichklange 


der Wörter. Achnliches muss häufig getrennt, ganz verschieden 
Lautendes zusammengestellt werden. Nur muss der Etymoleg 
seine Uebergangsstufen anzugeben wissen, sonst ist der Willkür 
Thür und Thor geöffnet. | 


Um sich.den Uebergang der Laute auf diese Weise zu ver- 


gegenwärtigen, ist es nöthig, die alten, jetzt nicht mehr gespro- 


ehenen Laute möglichst genau zu kennen. Ganz sicher aber sind 
uns die vollkommensten Sprachen nur durch die Schrift überliefert. 
Wir müssen demnach suchen, die alten Schriftzüge wiederum in 
'klingenden Laut ‘umzusetzen, wenn wir uns die phonetische Natur 
ausgestorbener Sprachen vergegenwärtigen wollen. Betrachten wir 
deshalb etwas genauer das Verhältniss der Schrift zum Laut. 

Von den unendlich mannigfachen Lauten einer jngendfrischen 
Sprache kann auch Uie vollständigste Schrift nur gewisse Grenz- 
punkte auffassen *).° So kann z.B. Niemand leugnen, dass sich 
zwischen d, als dem weichsten, und t, als dem härtesten unserer 
Dentalen eine unzählbare Schar von mittelharten Zahnlauten den- 
ken lässt. (Vgl. $. 26.) Wir werden später sehen, dass diese 
Mannigfaltigkeit von Zwischenlauten in der lebendigen Rede wirk- 
lich nachgewiesen werden kann. Die Schrift dagegen muss sich 
begnügen, den weichsten und den härtesten Grad zu bezeichnen. 
Alles, was dazwischen liegt, muss sich gefallen lassen, unter d 
oder unter t eingereiht zu werden. Dass diese Mannigfaltigkeit 
der Laute sich nicht blos auf die Quantität (z. B. d, t), sondera 
auch auf die Qualität derselben (z, B. k—t) bezieht, werden 
wir im Verfolg zu zeigen suchen. 


6 


Nachdem eine mehr oder minder vollkommene Schrift sich $ 7. 


der Laute einer Sprache, so gut es gehen will, bemächtigt hat, 
fährt die lebendige Rede dennoch fort, ihre Klänge umzugestal- 


*) Vgl. W. Grimm, Runen, 
B \ 1 R 
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ten; wie z. B. das Italienische nicht selten an der Stelle eimes 
latein. t ein z hat. Diese Umwandlung hat man sich auf ver- 
schiedene Art gedacht. Man nahm an, ein Wort, das bis auf 
eine ganz bestimmte Zeit mit t gesprochen wurde, habe nun von 
da an plötzlich ein z erhalten. Wenn also die Römer zu Au- 
gustus Zeit jus-ti-ti-a sagten, so veränderten dies die Zeitge- 
nossen des Isidorus von Sevilla *) in justi-zi-a. Ich gestehe, 
dass ich mir bei einer Sprache, die sich in einem zahlreichen 
Volksstamme, vom Vater auf den Sohn ohne Störung fortgepflanzt, 
frei entwickelt, ke&imen Begriff von einer solchen plötzlichen Laut- 
vertauschung machen kann. Man führt das Beispiel der Kinder 
an, die, bevor sie gehörig reden lernen, häufig Laute miteinander 
verwechseln. Um zu beweisen, dass sich dasselbe Ungeschick 
auch bei Erwachsenen findet,. beruft man sich auf das Unver- 
mögen einzelner Individuen, gewisse Buchstaben auszusprechen. 
Allein 'veranschaulicht man sich die Lautverwandlung einer ganzen 
Sprache, so wird man leicht sehen, dass solche Beispiele wenig 
Analogie haben. Man denke sich z. B., dass die Allemannen bis 
zu einem gewissen Jahre den Zahh tauth **) nannten. Nun soll 
dieses tanth in zand umgewandelt werden. Ist wirklich t plötzlich 
‚ in unser nhdes deutliches z verwandelt worden, so muss doch 
nothwendig ein Mensch den Anfang gemacht haben. Wäre dieser 
Eine, der einzige seines Stammes gewesen, so liesse sich denken, 
dass eine solche aus Ungeschick oder Laune hervorgegangene 
Lautvertauschung auf seine Kinder und Kindeskinder vererbt wor- 
den wäre. Nun finden sich aber Lautverwandlungen, die ge- 
schichtlich nachweisbar vor sich gingen, als die Stämme, welche 
die betreffenden Sprachen redeten, schon sehr. zahlreich waren. 
Wie will man sich hier eine plötzliche Vertauschung des t mit z 
denken? Soll etwa t eine dem ganzen Stamm unmögliche Ekpho- 
nese gewesen sein? Das lässt sich auf keinen Fall annehmen; 
denn eben dieselben Allemannen, welche t mit z vertauschten, 
haben d in t umgewandelt. Gerade hier aber drängt sich uns 
ein Beispiel. auf, an welchem sich die wahre Natur der Lautver- 


#“- 


*) Bei ihm ist die erste Angabe über die Aussprache des tr = zu. 
- *%) Goth. tunthus. 
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wandlungen nicht verkennen lässt. Bei’dem Uebergange von.d in t 
wird gewiss Niemand an eine plötzlich eingedrungene Vertauschung 
beider Laute denken. Es liegt am Tage, dass d immer mehr 


verhärtet wurde, bis es endlich dem Laute entsprach, welchen die . 


Schrift mit t bezeichnete. Auf diese Weise lassen sich, wenig- 
stens in den Hauptsprachen sanskritischer Familie, fast alle Laut- 


übergänge erklären, wenn auch die Begründung des Einzelnen. 


‘ häufig mit gfossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Inzwischen, von 
den besondern Fällen abgesehen, wird Niemand in Abrede'stel- 
len, dass jeder durch Mittellaute erklärte Uebergang, wie der des 
d in t, denkbar und natürlich ist, während das plötzliche Ver- 
tauschen .des einen von unsern ausgeprägten Lauten mit dem an- 
dern sich schwer auf eine genügende Weise deuten lässt *). 
Ueber das Allmälige der Lautverwandlungen sind meines Wis- 
sens die tüchtigsten neuern Sprachforscher einig. Nur ein Punkt 
scheint mir noch nicht gehörig hervorgehoben. Man denkt sich 
nämlich die Sache gewöhnlich so: Irgend ein bestimmter: Laut 
hält sich Jahrhunderte lang unverändert, bis endlich die Zeit sei- 
ner Umwandlung gekommen ist, und nun geht er in einigen De- 
cennien durch unterschiedliche Mittelstufen in einen andern über. 
Etwa wie das Wasser eines 'Teiches das ganze Jahr an seiner 
Stelle bleibt, bis es im Herbst in einen tiefer gelegenen Wasser- 
behälter abgelassen wird, wo dann in wenigen Stunden dasselbe 
Wasser, das eben noch den ersten Teich füllte, seinen Spiegel 
an einer tiefern Stelle ausbreitet. Ich möchte dagegen die Laute 
einer lebendigen Sprache einem Strome vergleichen, der, nie 
rastend, an keiner Stelle verweilt. Die Klänge einer jugendlichen 
Sprache sind nichts Starres, Stehenbleibendes; sie sind' in einer 
stätigen, ununterbrochenen Entwickelung begriffen. An einigen 
Lauten . lässt sich dieses Fortwachsen auch noch in den jüngsten 
Perioden der Sprachgeschichte beobachten. Andere scheinen sich 
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*) NB. Man unterscheide wohl 1) die durchgreifende Verwandlung des . 


einen Lautes in den andern von der alleinstehenden Corrüption einzel- 
ner, besonders fremder Wörter; 2) die Umgestaltung unabhängiger 
Anlaute von dem durch euphonische Gesetze bedingten Lautwechsel. 
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mehr gleich zu bleiben. Doch sind vielleicht unsere Beobachtun- 
gen zu jung und das Wachsthun dieser Laute zu langsam, um 
jetzt schen erkannt zu werden. | 

Weun eine Sprache schon eine Literatur. hat, wie benimmt 
sich die Schrift, wenn nach und nach die Laute nicht mehr mit 
den Buchstaben stimmen wollen? Es ergeht ihr wie' einem un- 
genau angelegten Festkalender, welcher nach einigen hundert Jah- 
ren die Frühlingsfeste mitten in den Winter fallen lässt. Wenn 
nun auf diese Art Schriftzeichen und Laut nicht mehr stimmen, 
so kann ein doppelter Fall eintreten: 

‘ 4) Man lässt das alte Zeichen stehen und gibt ihm eine 
ganz veränderte phonetische Geltung. Wenn z. B. im Italienischen 
g vor e und if allmälig zu dsche wird, so ist dies dsche ein von 
ga, go, gü grundverschiedener Laut; nichtsdestoweniger hat man 
das alte Zeichen der hellen nicht aspirirten Gutturale beibehalten, 
und wer italienisch lernt, muss sich nun merken, dass g vor e 
und i keinen gutturalen Laut bezeichnet. Man kann dies die 
historische Schreibung hemmen. 

2) Die Schrift sucht, sobald sich der Laut in einer Weise 
ändert, die ihr wesentlich scheint, demselben nackzukommen, und 
verwendet nan in den umgewandelten Wörtern andere den Lau- 
ten mehr entsprechende Buchstaben. So setzt das Italienische an 
die Stelle des alten justitia sein giustisia. Wir nennen dies pho- 
netische Schreibung. . Ihr Grundsatz ist: Schreibe wie du sprichst. 
Nach der Geschichte der Sprache hat sie nicht zu fragen. 

 Uüter den mir bekannten neuern Sprachen ist keine, die 
dem einen oder dem andern System streng folgte. Das Franzö- 
sische, Italienische und Englische halten sich im Ganzen mehr 
an die historische Schreibung, das Neuhochdeutsche mehr an die 
phonetische, Daher kommen die Klagen der Deutschen über das 
Missverhältniss der englischen Aussprache zur englischen Ortho- 
graphie. Geschriebenes Englisch gehört eigentlich einer ganz an- 
dern, viel frühern Sprachperiode an als das gesprochene. Daher 
bedarf man, um englisch Geschriebenes nach der jetzt gangbaren 
Aussprache vorlesen zu lernen, nicht blos phonetischer Regeln, 
sondern geradezu phonetischer Wörterbücher. Wie übrigens das 


. 
ern. 
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Englische die historische Schreibweise nicht streng durchführt (vgl. 
z. B. he loves), so ist die nhd. Orthographie keineswegs rein 
pbonetisch. Was haben z.B. s+c-+h mit dem Laute des 
breiten lingualen s zu thun? Dieser Ueberrest einer frühern 
Sprachniedersetzung in unserer nhd. Schrift konnte sogar einige 


Sprachforscher verführen, dem Anlaut des nhd. schön die Ein- - 


fachheit abzusprechen. Wer aber nhd. sprechen hört, ohne unsere 
Orthographie zu kennen, wird den Anlaut von schön ebenso gut 
einfach nennen wie den von salben. Wenn aber Jemand ,‚den- 
noch sch für einen zusammengesetzten Laut hält, so wollen wir 
ihm den Versuch überlassen, den Anlaut von schein in seine pho- 
netischen Elemente zu zerlegen. 

Für den praktischen Gebrauch mag es allerdings am gera- 
thensten sein, keins der beiden Systeme streng durchzuführen. 
Denn welche Sprachperiode hat das Recht, auf eine ewige Fort- 
dauer in der Schrift Anspruch zu machen? Sollen die Franzosen 
“ schreiben caballos und dies ungetähr schevö (nach nhd. Schreib- 
art) aussprechen? Andererseits lässt, sich gegen das Feldgeschrei 
der Phonetiker: „Schreibe wie du sprichst“, einwenden, dass wir 
Deutsche wenigstens mach diesem Grundsatze auf 'eine ‚gleich- 
mässige Orthographie Verzicht leisten müssten. 

Ist es demnach nicht gerathen, die Orthographie nach dem 
einen der beiden Systeme zu reguliren, so hat doch der Sprach- 
forscher die Pflicht, beide Schreibarten streng auseinanderzuhel- 
ten. Er kann dabei von dem Satze auagehen: jede historische 
Schreibung ist einmal irgendwo in irgend einer Weise phonetisch 
gewesen. Nehmen wir z. B. als den Laut des altgriech. o unser 
kurzes o, als den des Jota unser { an, so scheint mir kein wei- 
terer Streit vonnötlien, wie Derjenige oi &AAo: aussprach, welcher 
die Termination des nom. plur. decl. 2 zuerst durch oı bezeich- 
nete. Ist die Annahme über die Aussprache des o wad ı richtig, 
und dürfen wir glauben, dass die Schreibung or ihrem Laute - 
entsprach, was nur durch directe, nimmermehr aufzubringende 
Gegenbeweise widerlegt werden könnte, so darf man für die ur- 
sprüngliche Ekphonese von oi los schlechterdings nur das 
Erasmische hoi alloi gelten lassen. Wann aber dieser Dipbthong 
in einen einfachen Vocal, sei es 6 oder t, überging, ohne dass 
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die Schrift sich änderte, ist eine ganz andere Frage. Die Römer 
schreiben moechus, Oeneus u.s. w.*). Woraus man schliesst, dass 


dies röm. o-e vom Anfang an = einem einfachen ö gespro- 
chen worden sei, wüsste ich nicht zu sagen. Der Buchstaben- 


gehalt fodert vielmehr die Aussprache 5? zum Diphthong verei- 


.nigt, nicht aber zum einfachen getrübten 6 (schön) verschmol- 


zen *). Dies 58 als Diphthong liegt einerseits dem griech. oe 
näher, andererseits wird man sich aus Anm. 2 erklären, wie 38 
zu ö werden konnte. 


Die etymologische Forschung ist zunächst darauf angewiesen, 
die ursprüngliche Aussprache eines Worts zu finden, d.h. sie 


* Vgl. Thiersch Gramm. 29 fg. 


**) Was ist denn überhaupt der Unterschied zwischen einem Diphthong 
und einem einfachen Vocal? Der einfache reine oder getrübte Vocal 
wird ohne Bewegung der Lautwerkzeuge hervorgebracht; beim Aus- 
sprechen jedes Diphthonges verändert sich die Lage der Organe, z. B. 
6 kaun-man so lang dehnen als man will, ohne dass Mund und Zunge 
ihre Lage verändern. Nicht so au. Hier findet immer ein Hinterein- 
ander des a und u statt. Wenn nun bisweilen au allmälig in 6 über- 
geht, so ist dies anzusehen als eine wechselseitige Assimilation der bei- 
den Bestandtheile des Diphthongen. a und u kommen sich auf halbem 
Wege entgegen und bilden 5 4 d == d. Unter den Tönen findet sich 
neben der’ Melodie die Harmonie. Bei den Lauten gibt es kein Neben- 
einander, nur ein Nacheinander, d. h. nur Melodie. Die Doppelvocale 
sind ein Ansatz zur Harmonie. der Laute. Der alle nicht aspirirten 
selbständigen Vocale anlautende Spir. lenis wird dem zweiten Bestand- 
theil des Diphthonges genommen und dadurch werden zwei Laute so 
rasch hinter einander hervorgebracht, dass sie dem Hörenden zusam- 
menklingen. 

Für die diphthongische Natur des römischen ae haben wir ein di- 
rectes Zeugniss aus der Zeit des Cicero. A. Gell. XIX, 12 theilt mit 
aus P. Nigidius: A et O semper principes sunt; I et U semper sub- 
ditae; E et subit et praeit. In Kuripo praeit; subit in Aemilio, d.h. 
im Diphthong eu geht das e voran, in ae spricht man es nach dem a. 
Mithin & wie X und fi zu sprechen. Denn Nigidius spricht nicht 
etwa blos von der Schrift. Er beobachtete wirklich die physische Ent- 
stehung der T,aute, wie aus seiner Bemerkung über die gutturale Na- 
salis hei Gell. ‘1. 1. erhellt. ‘ 
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untersucht, wie’ man ein Wort sprach, als man es zuerst mit den 
in den schriftlichen Denkmöälera gebrauchten Zeichen ausdrückte. 

Wie bestimmt man aber die Laute solcher Sprachen, die, in 


ihrer alten Gestalt nicht mehr vorhanden, uns nur durch schrift- 


liche Denkmäler bekannt sind? Für das Lateinische, Griechische 
und Sanskrit hat sich eine ununterbrochene Tradition erhalten. 
Das Lateinische hat sich in den Schulen des Abendlandes, das 
Griechische zu Konstantinopel und anderwärts, das Sanskrit unter 


den Brahmanen durch mündlichen Unterricht fortgepflanzt. Wir | 


dürfen annehmen, dass jeder Lehrer seinem Schüler die Sprach- 
elemente möglichst ebenso mittheilte, wie er sie selbst gelernt 
hatte. Wo sich demnach die Tradition nicht mit sich. selbst im 
Widerspruche findet und Rein triftiger Grund, an ihrer Richtig- 
keit zu zweifeln, vorhanden ist, da. werden wir den für ein Schrift- 
zeichen überlieferten Laut als ziemlich unverändert ansehen dürfen. 


Allein in vielen Fällen steht die Tradition mit sich selbst 
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oder mit anderweitigen Zeugnissen im Widerspruche. Der Streit . 


über die Aussprache des-lateinischen c vor e und i ist bekannt. 
Während die Einen der in Deutschland verbreiteten Tradition 
folgen und Zizero sagen, eifern die Andern für Kikero: Noch 
Andere endlich 'sprechen Tschitschero, gemäss der italienischen 
Buchstabengeltung. Bisweilen stimmt auch die Tradition mit sich 


selbst überein; aber ausdrückliche Zeugnisse der alten Gramma- 


tiker lassen sich nicht mit ihr vereinigen. So sprechen Neugrie- 
chen und, so viel ich weiss, alle Schulen des gebildeten Europa 
das griechische @ wie das lateinische f aus. Dagegen haben wir 


die unzweideutigste Aussage des Quintilian, dass @ einen andern , 
Laut bezeichnete als f. Wie hilft man sich in solchen Fällen, 


um zur wahren Geltung der Schriftzeichen zu gelangen? 

Man hat verschiedene Wege eingeschlagen, um dies Ziel zu 
erreichen. Man hat z.B. die Eigennamen, die eine Sprache von 
der andern herübernahm, verglichen und daraus für die eine wie 
für die andere Sprache Schlüsse gezogen. Dies Mittel ist nicht 
ganz zu verwerfen, doch wird sich nicht allzu viel damit aus- 
richten lassen. 


\ 
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Fürs Erste könnte man einwenden, dass wir bei solchen Ver- 
gleichungen aus alten Sprachen, z. B. dem Lateinischen und Grie- 
chischen, weder die eine noch die andere Aussprache genau ken- 
nen. Doch wird man allerdings bisweilen die Geltung der Buch- 
staben in der einen Sprache mit mehr Sicherheit ermitteln kön- 
nen als in der andern, und insofern sollte sich durch Wechsel- 


“ schlüsse wol Manches entziffern lassen, wenn nur nicht eine an- 
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dere Schwierigkeit im Wege stünde. Denn nehmen wir selbst die 
Aussprache des einen Volks als sicher bekannt an, wer bürgt uns 
dafür, dass dies Volk sich wirklich die Mühe gab, die Eigen- 
namen seiner Nachbarn genau in Schrift zu fassen? Was machen 
nicht die Franzosen auf unsern deutschen Nominibus propriis ? 
Wenn ein Spanier sich die deutsche Aussprache aus unsern. ins 
Französische übertragenen Eigennamen construiren wollte, so 
dürfte er einen sonderbaren Begriff von der Geltung unserer . 
Buchstaben bekommen. 


Andere gründeten auf die enphonischen Gesetze der Buch- 
stabenverbindungen Forschungen über die Laute. Auch diese Me- 
thode hat in vielen Fällen ihr Gutes. Nur bleibt sie dadurch 
meist sehr schwankend, dass man. erstens nicht jede Consonanz- 
verbindung, die unserm Ohr und Munde schwierig erscheint, so- 
fort für unmöglich erklären darf; zweitens aber die Wohllauts- 
gesetze einer gebildeten Sprache gar nicht darauf ausgehen, alle 
physisch möglichen Lautverbindungen wirklich herzustellen. . 


Eine weitere Quelle für die Bestimmung alter Ekphonesen . 
sind die Zeugnisse der Grammatiker. Aber so wichtig diese sind, 
lehrt doch die Erfahrung, dass sie die neuern Bearbeiter der an- 
tiken Lautlehre in den wichtigsten Fällen zu keinen sichern Be- 
sultaten geführt haben *). Sehr natürlich; denn um alle Laut- 
beschreibungen ist es eine missliche Sache, wenn’ sie nicht einer 
bestimmten Methode folgen und der Leser den Schlüssel zu die- 
ser Methode hat. Einzelne. hingeworfene Bemerkungen werden 
meist erst verständlich, wenn man schon auf dem richtigen Wege 


*) Z. B. über g. 
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ist, und können dann zu sehr erfreulicher Bestätigung dienen. 
Die Untersuchung an solche. dem grössten Missverständniss ans- 
gesetzte Stellen anzuknüpfen, ist nicht gerathen. Zudem muss 
die etymologische Lautforschung häufig in Zeiten zurückgehen, 
in denen von Grammatikern noch keine Rede ist. 


Die neuern Ergebnisse der ‚vergleichenden Grammatik geben 
ein bisher wenig angewandtes Mittel an die Hand, die Laute 
ausgestorbener Sprachen fester zu bestimmen. Die ursprüngliche 
Identität der L G. Sprachen ist anerkannt. Die Einerleiheit vie- 
ler Wörter ist evident. Man denke z.B, nur an die Zahlwörter. 
Daraus ergeben sich gewisse Erfahrungssätze über. das etymolo- 
‘ gische Entsprechen der Buchstaben. Finde ich im Griechischen 
die Zehnzahl durch dixa, im Sanskrit durch dagan ausgedrückt, 
so darf ich bei der sonstigen Gieichheit der griechischen und 
indischen Numeralia sagen: ein sanskritisches g entspricht hier 
einem griechischen x. Oder begegnet mir an der Stelle eines 
griechischen Delta durchweg ein gothisches t, so steht mir der 
Satz fest: ein gothisches t entspricht etymologisch einem grie- 
chischen d *). | 


Mit dieser etymologischen Identität ist nicht zu vermengen 
die sich bisweilen findende graphische Uebereinstimmung. So ist 
z.B. das lateinische F graphisch einerlei mit dem äolischen Di- 
gamma, während es etymologisch fast immer dem @ entspricht. 
Will man nun Schlüsse ziehen auf die frühere Gestalt der Wör- 
ter oder die ursprüngliche Geltung der Buchstaben, so darf man 
die etymologische und die graphische Identität durchaus nicht ver- 
mischen, sonst verwickelt man sich in ein unentwirrbares Knäue 
von Missgriffen. So hat z.B. die Lehre vom Digamnra unter die- 
ser Begriffsverwirrung gelitten *). Wie wenig sich die graphische 


*) Vgl. Pott, etymolog. Forschungen, Ba 1. 
*) Es ist hier nicht der Ort, die Sache erschöpfend darzustellen. 
Das Verhältniss des römischen F zum äol. Digamma ist kürzlich dies; 
In dem semitischen Alphabet, welches der griechischen wie der 
römischen Schrift mittelbar oder unmittelbar zu Grunde liegt, findet 
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und etymologische Identität bedingen, nimmt man am besten an 
einigen gothischen Buchstaben wahr. Dasselbe Zeichen, das im 
Griechischen die dentale Aspirate ausdrückt (©), verwendet der 
Gothe für sein hv. " 

Ebenso wenig hat die etymologische Uebereinstimmung mit 
der phonetischen etwas zu thun. So entspricht etymologisch ein 
englisches d einem nhd. t. Dass diese beiden Buchstaben pho- 
netisch sehr verschieden sind, weiss ein Jeder. 


Natürlich können sich die graphische und phonetische Iden- 
tität oft vereinigt finden. Ja bei zwei Sprachen, deren Schrift 
dasselbe Alphabet zu Grunde liegt, werden sich sogar gewöhnlich 
beide vereinigt finden, z. B. bei den meisten lateinischen und 
griechischen Buchstaben. Allein wie hier das Auseinandertreten 


sich in sechster Stelle das Zeichen 7 (vau). Dies Zeichen hat sich im 
Griechischen zu zwei Buchstaben für zwei Laute entwickelt, nämlich 
zu dem consonantischen £f (Vau, Digamma, an sechster Stelle) und zu 
dem vocalischen Y (ypsilon). In dem vollständigen lateinischen Alpha- 
bet des Augusteischen Zeitalters dagegen finden wir das ursprüngliche . 
Vau der Semiten in drei Zeichen für vier Laute zerspalten : 

IL. Consonantisch. 1) F (ef), fast immer als semivocalischer Rest der 
: ursprünglichen Labialaspirate (p'), etymologisch entsprechend ei- 
nem griechischen , skr. b’, goth. b; 

2) U, als vau consonantisch (Quintil. I, 4, 8—10, XII, 10, 29, 
Donat. p.5. Lind. Charis. p. 1. Diomed. p..416), weiche Labial- 
spirans, etymologisch meist dem äol, Digamma, goth. v, hd. w, 
skr. v entsprechend. 

II. Yocalisch. 1) u; 
2) das herübergenommene Ypsilon. 

So erhalten wir das Ergebniss: Das lat. F ist graphisch dem Digamma 

‚ aeolicum identisch, etymologisch aber entspricht es dem griech. y, pho- 
‘netisch lässt sich kein altgriech. Laut dem f vergleichen. Denn das 
Griech. hat kein f. Wo das Lateinische f hat, setzt das Griechische %. 
Grade daraus aber, dass Ef etymologisch ein vereinfachtes $i, phone- 
tisch aber ein geschärftes vau ist, lässt sich die römische, grossentheils 
nur scheinbare Verwirrung in Laut und Schrift erklären. Jedenfalls 
aber ist es ein Missverständniss, wenn man aus der unleugbaren graphi- 
schen Identität des Ef und des Digamma ihre etymologische oder pho- 
netische, Einerleiheit folgern will. 


Einleitung. | 13 


der graphischen und phonetischen Uebereinstimmung nur ausnahms- 
weise vorkommt, so fallen unter gewissen Umständen die etymo- 
logische und phonetische Identität fast niemals zusammen. Diess 
finden wir z. B. im Verhältniss der gothischen Stummlaute zu den 
Sriechischen. Halten wir fest an dem Satze, dass alle I. G. Spra- 
chen Töchter einer und derselben Mutter sind, so müssen wir 
aus der etymologischen Identität zweier Wörter nothwendig auf 
einstmalige phonetische Gleichheit schliessen. ‘Bietet demnach für 
die Zahl Zehn das Griechische d&x«, das Gothische taihun, das 
Hd. zehn, so sehen wir uns nach derjenigen Form um, welche 
als die älteste allen dreien zu Grunde liegt. Diese Form kann 
entweder mit einer der drei bekannten zusammenfallen, oder sie 
könnte auch eine vierte, nirgend mehr vorgefundene sein. Im 
Ganzen werden die Sprachen die ursprünglichsten Formen be- 
wahren, welche geschichtlich am frühsten auftreten. Erleidet die- 
ser Satz gleich mannigfache Ausnahmen, so ist er doch für das 
Grimm’sche Lautverschiebungsgesetz ganz besonders gesichert. Die 
durchgreifende Uebereinstimmung der griechischen Mutae mit denen 
des Sanskrit verbürgt diesen beiden uralten Literatursprachen die 
grössere Ursprünglichkeit im Verhältniss zu den davon abweichen- 
den deutschen Mundarten. “ Wir dürfen deshalb annehmen, dass 
sich die deutschen Läutverhältnisse aus den indogriechischen oder 
ähnlichen, nicht aber umgekehrt die griechischen aus den deut- 
schen entwickelt haben. | 


Das etymoldgische Verhältniss der griechischen Buchstaben 
zu den gothischen, der gothischen zu den hochdeutschen ist durch 
das Grimm’sche Gesetz festgestellt. Es ergibt sich, dass in den 
Fällen, wo wir die altgriechischen Laute kennen, das Gotktische 
(und im Ganzen auch das Altsächs. -Englische ws.f.) in dem- 
selben Verhältniss zum Griechischen steht wie das Nhd. zum Go- 
thischen. Da wir nun nach $. 8. kein willkürliches Vertauschen, 
sondern ein allmäliges Weiterwachsen der Laute annehmen, so 
schliessen. wir, dass sich die gothisch-englischen Laute auf die- 
selbe Weise aus den griechischen entwickelten, wie die hd. aus 
den gothischen. Treffen wir z. B. an der Stelle eines hd. d 
ein englisches th, an der des englischen d ein griechisches 3, so 


N 
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4 Einleitung. 
folgern wir, dass das griechische Ira einen ähnlichen Laut hatte 
wie das englische th. Da wir nun die Laute der gothischen Stufe ' 
mit mehr Sicherheit bestimmen können als die der griechischen, 
so haben wir uns dadurch die altgriechischen Laute um ein Be- 
deutendes näher gerückt. Indess so wahrscheinlich es ist, dass 
die gothischen Laute sich ganz auf gleiche Weise aus denen der 
griechischen Stufe entwickelten, wie die nhd. aus den gothischen, 
so ist es doch keineswegs nothwendig. Haben wir deshalb durch 
Rückschluss aus der gothisch-hochdeutschen Lantentwickelung 
irgend einen griechischen Laut bestimmt, so sehen wir uns um, 
welche Klänge diesem von uns gefundenen altgriechischen Laute 
in andern urverwandten Dialekten entsprechen. Zunächst wenden 
wir uns zu der Tochter des Altgriechischen, zum Neugriechischen. 
Finden. wir hier einen Laut, der dem unsrigen so ähnlich ist, 
- dass er sich mit grösster Wahrscheinlichkeit daraus ableiten lässt, 
so können wir mit ziemlicher Sicherheit den von uns auf ganz 
anderm Wege gefundenen Laut für richtig halten. Wir haben 
dadurch zugleich den Vortheil, dass wir nicht blos einen zu irgend 
einer Zeit gesprochenen Laut finden, sondern zugleich angeben kön- 
nen, welche Richtung dieser Laut in verschiedenen Dialekten nahm, 
Wir kennen nicht blos den Laut, sondern auch sein Leben. 

Mit den so gewonnenen Resultaten wenden wir uns zu den 
6. 12— 14. angezeigten Mitteln, durch welche man antike Ek- 
phonesen herauszubringen suchte. Von besonderer. Wichtigkeit 
sind uns die Zeugnisse der alten Grammatiker. Nicht selten fin- 
den sich unter diesen Widersprüche *). Diese zu schlichten oder 
uns für den einen Grammatiker gegen den andern zu erklären, 
überschreitet nicht unsere Befugniss. Stimmen dagegen unzwei- 
deutige Aussprüche der alten Grammatiker mit unserm Ergebnisse 
nicht, so haben wir irgendwo entweder falsch beobachtet oder 


“ falsch geschlossen. Finden wir aber die Zeugnisse der Zeitge- 


nossen im ungezwungensten Einklange mit unserer anderweitig ge- 
wonnenen Ansicht, so brauchen wir kaum mehr einen Einwurf 
gegen unsere phonetischen Bestimmungen zu befürchten. 


*) Z. B. über das römische f. 


\ 
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Win man sich in Sachen der Aussprache schriftlich verständigen, $. 19. 
so ist vor Allem nöthig, duss sich der Lesende und Schreihende 
bei den ‚gleichen Zeichen die gleichen Laute vergegenwärtige. 
Wegen des Schwankenden, Veränderlichen der Laute ist dies 
zwar in höchster Potenz unmöglich, denn genau genommen spricht 
kein Mensch einen Buchstaben ganz so aus wie der andere. Nichts- 
destoweniger müssen. wir uns mindestens annäherungsweise über 
die phonetische Geltung der gebrauchten Zeichen verständigen. 
Deshalb möge hier folgender Ueberblick der in dieser Abhandlung 
vorkommenden einfachen Laute stehen. Um sich von der Rich- 
tigkeit der gebrauchten Eintheilungen und Bezeichnungen zu über- 
zeugen, möge der Leser hier so wie in allen phonetischen Thei- 
len der Abhandlung mit Mund und Ohr nachprüfen. 


Alle Consonanten zerfallen in solche, die man dehnen kann, 6. 20. 
und solche, die man nicht dehnen kann. 

Ssss kann man ohne Absetzen forttönen lassen, so lange 
der Athem reicht. Man versuche dasselbe mit t oder p und 
man wird sich bald von der Unmöglichket überzeugen. Der 
Grund dieser entgegengesetzten Eigenschaften liegt in der Art, 
wie s und p hervorgebracht werden. Man kann die Zunge so 
zurecht legen, dass bei dem Hindurchstossen des Athens der 
Laut s entsteht, ohne dass die Zunge ihre Lage verändert. Sie 
war 50 gelegt, ‘dass die Ritze für die Schwingungen des s zwi- 
schen ihr und den Zähnen oflen blieb, und diese Ritze verändert 
sich, während ssss hindurchzischt, im Ganzen gar nicht. Des- 
halb hat auch s keinen Grund der Begrenzung in sich, es wird 
nur willkürlich abgebrochen. 
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Anders Pe. Ehe pe hervorgebracht wird, sind die Lippen 
ganz geschlossen. Die Luft drückt gegen den Verschluss. Nicht 
das Geringste von Athem kann hindurch. Die Lippen öffnen sich, 
und in dem Moment entsteht p und ist auch sogleich vorüber. 
P ist der Moment der Lippenöffnung, die Grenze zwischen Ver- 
schluss und Nichtverschluss, und wie eine mäthematische Linie 
raumlos, so ist p zeitlos *). 

Auf diese Weise unterscheiden sich die Mutae und Spiranten. 
Die Mutae entstehen durch vollkommene Schliessung der Organe 
und deren plötzliche Oeffnung , sind deshalb momentan. Die Spi- 
ranten entstehen durch blosse Annäherung der Organe und: sind 
an sich so unbegrenzt wie die Vocale **). 


Man schliesse die Zunge an den Gaumen, so weit hinten als 


‘ möglich, so entsteht darch Oeffnung des Verschlusses k bei starkem, 


g bei schwachem Druck der Luft gegen die. sperrende Zunge. 

Man schliesse die Zunge an Gaumen und Zähne, so weit 
vorn wie möglich, so entstehen t und d. 

Durch Schluss der Lippen werden p und b hervorgebracht. 

Durch Annäherung der Organe möglichst weit hinten ent- 
steht ch (sache) und-hh (weicher als ch, z.B. in ich mahh (volo) 
== mag provinziell); weiter vorn bildet sich. durch Annäherung 
der Mittelzuhge an den Gaumen jj (sichel, falx) und j (ja), 
weiter vorn 8 (schön, hd.) und # (je, ego, französ.); ganz vorn 
gegen die Zähne hin sz (giessen) und s (weise, sapiens). Durch 
Annäherung der obern Schneidezähne an die Unterlippe entstehen 
f (schlafen) und w (werden), mit ital. Buchstaben verden, nicht 
oveodey zu sprechen ***). 


*) Man spreche p im Anl. Wir suchen hier nur ein Eintheilungsprincip 
der Mutae und Spiranten uhd lassen deshalb alles nicht unmittelbar hier- 
her Gehörige, z. B, die Untersuchung über Ton und Laut, bei Seite. 


*) So ist der Gegensatz der Mutae und Spirhnten. Wie sich die 


übrigen Semivocales von den Spiranten unterscheiden, ist uns hier " 


gleichgültig. Ueber r siehe Einiges in $. 51. 


***) Nicht von der Richtigkeit der einen Aussprache ist die Rede, 
sur um Verständigung ist es zu thun. 
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Zwischen f und w ist nur ein quantitativer.. Unterschied, 
ebenso wie zwischen sz und s. ' 

B ist nach der Vorschrift mit vollkommener Lippenschliessung 
als weicheres p zu sprechen, nicht wie ein ital. v | 


Wir erhalten demnach folgende Consonantentafel: 6. 22. 
Hart. Weich. 
‘ 1. Gntturale. 
a) Mutae k g 
b) Spir. ch (sache) ‘Ih (mahlh, libet) 
Palatale. \ ® 
Spir. jj (eichel) i 69) 
Lingual. . 
Spir. 8 (schoen) 8 (je) 
TI. Dental. | 
a) Mutae t d 
b) Spir. 2 ‘ s 
U. Labial. 
a) Mutae p b 
b) Spir. f w 


Anm. Von den Palatalen. und Lingualen wird später die 
Rede sein. Dass von hinten.nach vorn gegangen j zwischen ch 
(sache) und s (weise) gesprochen wird, merkt Jeder gleich. 
Ebensowenig kann dem aufmerksameren Beobachter entgehen, 
dass der Ausl. von mich, stich u. s. w. nach der im gebildeten 
Hochdeutsch geltenden Aussprache nichts zu thun hat mit dem. 
Ausl. von fach, dach, sprach: dass dagegen der Ausl. von mich, 
der inl.Cons. von sichel qualitativ genau derselbe ist wie der Anl. 
von ja, nur mit einer Schärfung. Es verhält sich jj (sijjel) zu 
j (ja) ganz wie sz (schlieszen) zu s (wesen). Dass s (schoen) 
weiter ‘vorn hervorgebracht wird als j, bedarf ‚gleichfalls keines 
Beweises. Will aber Jemand prüfen, ob = oder s weiter vorn 
gesprochen wird, der ‚sage hintereinander s. s und er wird das 
Vorwärtsgehen, und s 8 und er wırd das Zurückziehen der Zun- 
genspitze bemerken. 

Das französ. j in je (ego) ist eigentlich dem 8 (sch) der 
. meisten deutschen Dialekte nicht ganz entsprechend, doch gehört 

- 2 N 
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seine Pronuncditiem in die Lingwalreihe. Wir werden den lin- 
gualen Zischlaut da, wo uns auf Härte oder Weiche nichts an- 
kommt, mit dem was geliaiger Zeichen sa aundrücken. 


Wir haben Stummlaute wie Spiranten in harte und weiche 


'getheilt. Auch die volikeınmensten Alphabete begnügen sich in 


der Regel damit, diese äussersten Grenzen durch besondere Zei- 
chen auszudrücken. Die lebendige Sprache, zumal wenn sie noch 
keinen Einfluss der Schrift erfuhr, beschränkt sich natürlich nicht 
auf diese beiden Geenalmite, B und P, den weichsten und den 
härtesten. Sie kennt die ganze Reihe der Mittelstnfen von b 
bis p. In unsrer sehr gealterten Sprache lassen sich diese fei- 
neren Uebergänge besonders an dem Beispiel ganzer Dialekte 
nachweisen. Setzt man das weichste d niederdeutscher Dialekte 
als dentale media*), so fehlt dieser Laut den oberdeutschen 
Dialekten ganz. Alle bairischen, schwäbischen der, den etc. 
lauten ein weniges härter an, als das det der Märker. Auf 
diese Art denke man sich d fortgesteigert bis zu t in tir, td 
etc. Wir werden diesen zwischen media und tennis liegenden 
Laut durch die media mit einem gravis bezeichnen. Also 


 Medie. Uebergang. Tennis. 
ß L Kk 
d ‘d t 
b . ‘b p- 


Dasselbe Zeichen wird da angewendet, wo der Härtegrad der 
Muta waentschieden gelassen werden sol Die nämlichen Mittel- 
stufen können auf gleiche Weise bei den Spiranten bezeichnet 
wexdeil, 


Noch müssen wir einen vielbestrittenen Punkt berühren, die 
Frage, ob h ein Buchstabe sei oder wicht. Wir gehen von der 
Geltung des Zeichens h in der nhd, Schrift aus. Die Sprache 
lässt sich erlegen in einmelae Laute, die im der Zeit aufkinander 

*) Ich nenne, wie gebräuchlich, g, d, b medias, k, t, p tenues. 
Doch denke man bei dem. Ausdruck mediae an unsre deutschen g, d, 
b, nicht an die newgriech. 7, d, ß. ER 


N 
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folgen. Einen solchen Leut nennen wir schriftlich verzeichnet 
einen Buchstaben. Nie werden zwei Buchstaben zugleich ge- 
sprochen. Immer folgt einer dem andern. Mithin ist unser nhd, 
h kein Buchstabe; denn es fällt mit dem ihm folgenden Voral 
zeitlich zusammen., Spricht man z. B. pär, so wird erst p und 
unmittelbar darauf a hervorgebracht; sagt man dagegen här, so 
tönt das h so lange als das. 6. h ist nichts als das Zeichen, 
dass der Kehlkopf mi öffnen und eine stärkere Masse Atem 
‚ hervorzustossen sei. Insofern hat Quistilian*) gewiss Recht, 
wenn er diesem h, das die Stelle des griechischen Spiritus asper 
vertritt, den Rang eines Buchstaben streitig macht. Denn, sagt 
er, wenn ‚das h ein nothwendiger Buchstab ist, so sollte man 
auch sein “rgenthei (den Spiritus lemis) bezeichnen **). 


Wenn man ‚übrigens glaubt, dies h finde sich im nhd, blos $. 25. 
. zu Anfang der Wörter und hinter Vocalen (haben, Uhu), so ist 
dies eine Täuschung. Hinter jeder harten Muta sprechen wir 
den Vocal mit scharfem Hauche. Ebenso wie wir sagen: "aben 
(häben), sprechen wir auch tag (täg)**).. Ja es ist schlechter- 
dings unmöglich, irgend einen harten Stummlant'obne densel- 
ben Druck des Athems hervorzubringen,. den wir durch h be- 
zeichnen, Ebenso sind alle unsere scharfen. Spiranten (ch, sz, f) 
nichts als durch Verengung der Lautwerkzeuge hervorgebrachte 
Modificationen des b. Genug, die beiden Spiritus liegen allen 
Lauten zu Grunde, sie zeigen nur das Quantum Atbem an, das 
zu jedem Laute verbraucht wird. 


An dieser Ansicht über das h darf man sich dadurch nicht 8 26. 
irre machen lassen, dass einige Sprachen das Zeichen h für ei- 


4 


[os 


*) Inst, or. L49. 
**) Der Spiritus lenis dürfte sogar noch mehr Anspruch auf den Na- 
men eines Consonanten haben als der asper. Ich glaube aber, die 
Deutlichkeit der Lautbezeichnung wird nicht eben gewinnen, weon 

man die beiden Spiritus Buchstaben nennt. 

*«*) Unsre nhd. unorganischen th haben nichts hiermit zu thun. h 
bezeichnete den Erfindern dieser nur halbdurchgeführten Schreibweise 
nicht den Spiritus, sondern die Dauer des Vocals, 

9% 
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nen wirklichen Latıt verwenden, 'dessen letzter Rest sehr häufig 
der blosse Spiritus asper ist.,: So hat’ das auslautende h ahder 
Hdsch. bestimmt die Geltung einer Spirans (mih, dih, sah, drak) 
und zwar hinter dunkeln Vocalen (a, o, u) sicher die Geltung 
der gutturalen Spirans.. Diesen Laut bezeichnet aber das Nhd. 
nie mit h, sondern immer mit ch (z. B. brach). Wie in dem 
angeführten Fall das ahd. ist auch das sanskr. h ein wirklicher 
Laut, — hh (s. $.22.)*). Dieses hh kann sich sehr leicht aus 
h entwickeln. Sobald der Spiritus asper ein rür sich vernehm- 
barer Laut wird, ist er in hh- übergegangen. 


Mit den bisher gegebenen Zeichen lassen sich alle nhd. 
Mutae und Spiranten auf das genauste darstellen. Welche Gel- 
tung geben wir nun den in andern Sprachen durch besondere . 
Zeichen ausgedrückten Aspiraten? 

Unter den europäischen Hauptsprachen besitzt nur die eng- ' 
lische eine allgemein anerkannte dentale Aspirate in seinem th. 


. Dass dies einen ganz eigenthümlichen Laut bezeichne, kann man 


schon aus den Widersprüchen der englischen Grammatiker sehen, 
wenn sie uns die Geltung dieses th umschreiben wollen. Da 
dieser merkwürdige Laut uns späterhin sehr wichtig werden 
wird, müssen wir auf seine Aussprache und die Meinung der 
englischen Orthoepen darüber etwas näher eingehen. Gleich 
beim ersten Blick treten uns zwei grundverschiedene Ansichten 
über die Art, wie th auszusprechen sei, entgegen”). John 
Walker in den principles of English Pronunciation, die seinem 
critical pronouneing dictionary vorangeschickt sind, sagt p. 20, 
r. 509): | 

Th in think, and the same letters in that, are formed 
by_protruding the tongue between the fore teeth, pressing it 
against the upper teeth, and at the same time endeavouring to - 


%) Den Beweis siehe $. 65. , 


*+) Wir sehen zunächst ab von der Frage, wo man weiches, wo 
hartes th auf gut Englisch zu sprechen habe. 


*) Ed. Leipsic 1826. 
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sound the s or z; the former letter to sound tk in think, and 
the Natter to sound tk in that. 

Ziemlich übereinstimmend mit Walker sagt Buschmann *): 
„Das th ist im Allgemeinen gelispeltes s, d. h. man spreche den 
Laut s aus, aber nicht mit geschlossenen Zähnen und die Zunge 
hinter den Zähnen liegend, sondern man dränge die Zunge 
‚ zwischen beide Zahnreihen, so dass sie an die obere Reihe an- 
stösst, hervor und spreche dabei s.“ 

Diese Beschreibungen sind recht klar und ich glaube, dass 
Jeder, der die von Walker und Buschmann angegebene Methode 
befolgt, einen dem verlangten sehr nahe kommenden Laut her- 
vorbringen wird. Wir erhalten. nach unserer Eintheilung der 
Consonanten eine Art s, einen dentalen Spiranten. 

Wie vereinigen wir aber mit diesen Angaben die Bestim- 
mung Schulzes, der während eines zehnjährigen Aufenthalts in 
England die landesübliche Aussprache hinlänglich beobachten 
‚konnte? Er sagt in seiner englischen Sprachlehre über die-Aus- 
sprache des th: „Am besten wird man thun, wenn man in 
allen Fällen ein d mit einem darauf folgenden Hauch hören 
lässt.“ ' 

Wenn Schulze die verächtliche Behandlung, die er bei 
Buschmann erfährt, wirklich verdient, so wären wir vielleicht 
bald fertig. Schulze hat falsch beobachtet, damit gut. Wenn 
nur nicht Buschmann selbst S. 69 seines oben erwähnten Buchs 
folgendes Zugeständniss machte: „Ferner sagen Einige, bei dem 
sanften gelispelten th (in that etc.) höre man im Hintergrunde 
ei d (einige Sprachlehrer finden ihre Schüler sogar mit einem 
reinen d ab!) — wenn dies ist, was man wohl wird sugestehen 
müssen, so erkläre ich das für zutällig“ etc. 

Zufällig oder nicht zufällig, gemug, man hört bisweilen vor 
dem gelispelten s noch ein d. So verhält es sich auch in der 
That. Wir bezeichnen das gelispelte s mit is. So wird das d 
mit nachgelispeltem s durch dis auszudrücken sein. Folgende 
Fälle eines deutlichen dfis konnte ich selbst aus englischem Munde 
hören: 


' 


*).Lehrbuch der -englischen Aussprache, Berlin 1882. p. 62. 
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something == somedhsinf *). 
father — fadhser. . 
the = diise. 


In den meisten andern -Fällen sprach der von mir befragte 
Engländer, das tlı ganz auf die von Walker beschriebene Weise, 
z. B. that — sat. Gerade dieses Wort ‘erinnere ich mich aber, 
mit so klarem d Laut gehört zu haben, dass dies englische that 
einem niederdeutschen dat mindestens ebenso nahe stand, als ei- 
nem Buschmannischen: Aisat. Wie weit sich diese Aussprache 
des th als dis in England selbst erstreckt; ob sie vielleicht ein- 
zelnen Dialekten besonders eigen **), lässt sich nur an Ort und 
Stelle ermitteln. Genug, die Engländer selbst sprechen ihr th 
nicht immer gleich aus, und wenn wir der Aussprache dfis alleih 
den Namen einer Aspirate zugestehen, denn das gewöhnliche hs 
ist Spirans, so folgt daraus, dass die in England gegenwärtig 
als richtig anerkannte Aussprache die dentale Aspirate aufzugeben 
im Begriff ist. Dass die englische Promunciation schon geraume 
Zeit an der Hinwegschaffung der Aspirate arbeitet, beweist in 
einzelnen Fällen selbst die Schrift (z. B. he, loves st. loveth. 
Noch schreibt man hath (habet), neben has, raineth für raines 
etc. gr. I, 994.). 


Wie wollen wir den Laut dis näher bestimmen? Es ist 
dentale muta mit nachklingender dentaler Spirans. Die muta ist 
gegenwärtig sehr weich. Der Zischlaut ist nicht vollkommen 
zu s oder sz entwickelt, sonst würde dies th (— dis) = ds 
— z sein. Man kann sich nun theoretisch die verschiedensten 
Abänderungen dieser Aspirate denken und vergegenwärtigen. Die 
muta kann z. B. hart sein, der Zischlaut weich: ths. Oder die 
muta kann weich sein, der Zischlaut hart: dfisz. Nur übersehe 
man die Bedeutung des zwischengeschobenen I nicht. Das fs 


*) Nur das th ist phonetisch umschrieben. 


*#) Denn: There is scarcely ’any part of England, remote from the 
capital, where a different system of pronunciation does not prevail. 
Walker 1. ]. p. 17. u 
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und fisz ist immer nur ein schwäckerer oder stärkerer Hauch, 
der sich ingder Gegend der Zähne briokt, ohae darum vollkom- 
menes s und s2 zu sein. —- 


D) 


.e - 
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Die Lautverschiebung. 


In den germanischen Sprachen haben sich bekanntlich die 
Stummlaute im Lauf der Zeit so wesentlich umgewandelt, dass 
man drei Stufen ihrer Entwickelung aufstellen kann, die von der 
Schrift verschieden bezeichnet werden. (Vgl. $. 1.) Die erste 
Stufe repräsentirt das Griechische , die zweite das Gothische, die 
dritte das Strengalthochdeutsche. Auf gleicher Stufe mit dem 
Griech. finden wir im Ganzen das Latein und das Sanskrit. 
Dem Gothischen stehen parallel das Altsächsische, Angels., Eng- 
lische,. überhaupt alle deutschen Sprachen mit Ausnahme der 
hochdeutschen Dialekte. 


Mit Recht nimmt man an, dass die hd. Laute einmal auf 
gothischer; die gothischen früher auf griechischer Stufe standen. 
Den’ Beweis hat gr.I. geführt. Inzwischen kann man doch nicht 
eigentlich sagen, dass die Laute der historisch aufgetretenen 
griechischen Sprache in die gothischen übergegangen seien. Viel- 
mehr wird man sich genauer so ausdrücken: Das Gothische 
hatte eine Zeit, in der sich bei ihm an denselben Stellen die- 
selben Stummlaute vorfanden, wie im Griechischen. Uhn für diese 
Stufe der I. G. Sprachen einen allgemeinen Ausdruck zu haben, 
nenne ich sie urgriechisch In derselben Weise sind nicht die 
goth. Laute in die hd. umg&wandelt worden, sondern die hd. 
auf gothischer Stufe giengen über in die hd. des Zustandes, den 
wir ahd. nennen. Die Gothen sind ja nicht die Vorfahren der 
hd. sprechenden Stämme. Wir nennen die Stufe der deutschen 
Sprachen, auf der das Goßlische steht, urdeutsch Die drei 
durch Schrift festgebaltenen Stufen der germanischen Sprachen 
sind demnach: = 
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4) Die urgriechische (urgr.). 
2) Die urdeutsche (urd.). . 
3) Die hochdeutsche (hd.). 

Den Begriff des Urgriech. von dem des Griech., des Ur- 
deutschen von dem des Goth. zu sondern, ist für die Lautge- 
schichte sehr wesentlich, Wir brauchen nach dieser , Scheidung 
nicht mehr anzunehmen, dass jedes hd. Wort einige Jahrhunderte 
früher ganz dieselbe Gestalt gehabt habe, in der es uns im 
Goth. vorliegt. Nur eine möglichst ähnliche Form müssen wir 
voraussetzen. In vielen Fällen aber, werden wir finden, hat das 
Goth. selbst schon die urd. Stufe verlassen. Mit andern Wor- 
ten, ahschaulich, aber etwas kühn dürften wir uns so ausdrücken: 
Zur Zeit des Cimbernzuges, in der das Hd. noch auf urd.-Stufe 
stand, hatten viele Wörter eine Form, die sowol der uns zu- 
gänglichen gothischen, wie der hd. zu Grunde liegt. 


Dentale Reihe. 


Am ungetrübtesten zeigt sich die Lautverschiebung der Den- 
talen. Durch zunehmende Verhärtung wird urgr. d zu urd. t, 
(dauäv —= g. tamjan), auf dieselbe Art wird urd. d zu hd. t 
(goth. daur — hd. tör, porta). 


Beispiele von urgr. d = urd. t.' 


övo g. tvai. 
daxgv g. tagrs. 
dens (t-is) g. tunthus. 
daudy Ä g. tamjan. 
deix - vovaı alts. togjan. 
ducere g. tiuhan. 
dekıa g. taihsvö. 
sedere g. sitan. 
edere g. itan. 
eldevan g. vitan. 


Beispiele von urd. d = hd. t. 
g. dius ' hd. tier (tir eig. nhd.). 
g. gadaursan. ahd. turran. 


Dentale Reihe.- 25 
g. alds (dais st. £4) | nhd. alter. 


ags. sido ' ahd. Situ (nhd. sitte).. 

alts: hirdi \ nhd. hirte. 

alts. del (del) mhd. teil (eig. ebenso nhd.). 
alts. drom (dröm) nhd. traum. 

alts. dragu nhd. trage. 

alts. dribu (dri) : nhd. treibe. 

alts. bidu (bi) _ mhd. bite. 


_ Derselbe Trieb, den Druck der Mutae immer mehr‘ zu stei- 6. 31. 
gern, zwang die Urd., auch dem urgr. t wo möglich eine noch . 
grössere Kraft zu geben. Nachdem aber die härteste menschen- 
mögliche Form des kahlen (ıAöv) t erreicht war, konnte das- 
selbe als solches nicht mehr gesteigert werden. Dennoch dauerte 
die Druckvermehrung ($. 20.) fort, von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert wandte man eine grössere Quantität Athem auf zur 
Hervorbringung des t. Da nun das einfache t nicht mehr ge- 
steigert werden korfnte, so musste natürlich ein Ueberschuss von 
Hauch auch nach Hervorstossung des t zurückbleiben. Dieser 
Ueberschuss, der nicht gleich beı der Oeffnung der Zunge, durch 
welche t entstand, mit verbraucht werden konnte, tönte nun 
dem t nach, und zwar brach sich dieser nachschiessende Hauch 
am natürlichsten da, wo die Sprachorgane noch am engsten bei- 
sammen waren; d. h. in der Nähe der Zähne. Man hörte also 
dem t den leisesten Anfang eines werdenden s nachtönen. Die- 
ser einmal geborene Spirant sucht sich nun immer vollständiger 
zu entwickeln.. Deshalb reisst er eine mehr und mehr wachsende 
Quantität Hauch an sich. Was aber dem neugeborenen Spiran- 
ten an Athem zu gute kommt, das wird der ihn gebährenden 
Muta entzogen. Je mehr Hauch nach der Oefinung des Zun- 
genverschlusses zur Befestigung der Spirans übrig gelassen wird, 
um so geringer wird der Druck des gegen den Verschluss pres- 
senden andern Hauchtheiles. Muta und werdende Spirans thei- 
len sich in den Hauch eines gesteigerten t. Durch ‚diesen Pro- 
cess können nun mit geringen Abänderungen verschiedene Laute 
aus dem t werden. 


‘. 
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26 Die Lawtverschiebung. 
1) Die Spiraus ewtwickekt sich vollkommen. 
a) Sie theilt sich dann mit der muta in den gesteiger- 
ten Hauch, es entsteht 'ds*) — z. 
b) Sie reisst den ganzen Hauch an sich, so dass für t 
nichts bleibt; es wind sz. 
2) Die Spirans kann die vollkommene Ausbildung nicht er- 


reichen, sie bleibt ein blosser in der Nähe der Zähne gebrochener 
Hauch; indem sie aber dem sie erzeugenden £ wild» mehr 


Hauch entzieht, als diesem durch die weitere Steigerung. nach- 


$.33. 


$.34 


wächst, entsteht dis ($. 28). Dieser nicht zu vollem Leben 
gereifte Spirant kann sich nicht behaupten, und schlägt er nicht 
den’unter 1. bezeichneten Weg ein, so muss er nach und nach 


wieder absterben. Ist er aber gänzlich verschwunden ‚ so bleibt, 


durch seine Erzeugung geschwächt, nur ein weiches d übrig. 


Eine solche werdende Spirans weiss die gewöhnliche Schrift 
nicht auszudrücken. Wollte sie z. B. in obigem Fall zu ihrer 
Bezeichnung „s“ setzen, so würde sie der Lautentwickelung 
vorgreifen; denn noch ist kein vollständiges s vorhanden. Wo 
deshalb die Schrift nicht ein besondres Zeichen für Muta + 
werdende Spirans hat, da trifft sie den Laut einer solchen 
Aspirate immer noch am besten, wenn sie muta 4 h setzt. 
Zumal da wir aus Vergleichung mit $. 25. sehen, dass jene 
werdende Spirans wirklich mit Hülfe eines gesteigerten Spiritus 
asper erzeugt wird. 

“ Alle die hier durch weitere Steigerung des t als möglich 
nachgewiesenen Fälle finden sich in den germanischen Sprachen 
wirklich. 


(1, a.) t wird zu z. 
urd. anl. t = hd. anl. z. 
g. tiuhan mhd. ziehen. 
g. taihsvö ahd. zesawa. 
g. tvai nhd. zwei. 


*) Ob t#s oder d-+s hängt davon ab, wie weit nach Ueberschrei- 
tung des t ıı2ör der Hauch noch gesteigert wird. ($. 23). 


[2 


g. tagre ahd. zahar. . 
g. tuged ahd. zunka. 

g. tunthas | ahd. zand. 

g. tamjan mhd. zemen. 

g. taihun ahd. zehn. 

(Ab)udt wird hd. sz. ($. 22). $. 35. 
g. vatö == nkd. waszer. | 
g. fötus == nhd. füsz. 

g. haita == nhd. heisze, 

g. giuta- == nhd. giesze. 

g. itan == eszen. 

g. vitan se Wiszen. 

g. hatis == nhd. hasz. 

g. us-thriuta == ahd. ar-driuzu (l. driuszu), 


So viel für den exsten Fall, in welchem keine eigentliche 
Aspirate aus t wird, sondern statt ihrer durch Verhärtung der 
Spirans entweder Dipkthong oder scharfer Spirant. 


Im Ganzen gilt die Regel: urd. t wird anl. immer, inl. mach $. 36. 
liquidis oder in der Gemination hd, z; in den übrigen Inl. wird 
es sz. (Vgl. gr. I, S. 165.) 


2) Für die Entstehung eigentlicher dehtaler Aspirate dürfen $. 37. 
wir uns natürlich nicht auf hd. Stufe nach Beispielen umsehen. 
Denn kein hd. Dialekt kennt dentale Aspiration. Wohl aber 
fanden wir in einer Sprache urd. Stafe die dentale Aspirate. 
Das Englische hat den Laut‘dis bewahrt. Ist dieser gleich 
heutwautage meistentheils sehr verstümmelt, so‘ reicht doch das $,. 
27. Bemerkte zu dem Beweise hin, dass der tlaut im Engl. th 
früher eime durchgreifendere Ueberlegenheit behauptete. Wir 
nehmen deshalb für den Gipfel der Aspirate den Laut diis; 
das d etwas härter als in dem heutigen engl. something. (&. 27). 
Bezeichnen wir den unvollkommenen Sibilenten hinter der dentalen 
muta mit h, so erhalten wir nach der unter 2. gegebenen Dar- 
stellung die Reihe: 


$. 38. 


$. 39. 


28 Die Lautverschiebung. 

Das Englische kennt ausser d und t nur noch eine dentale 
Muta, die es durch th bezeichnet. Auch unter den ausgestorbe- 
nen Dialekten urdeutscher Stufe drückt einer, nämlich der go- 
thische, die ganze Reihe, die zwischen t und d (nicht du. t) 
fällt, mit einem und demselben Zeichen aus. Doch hat das 


‚Goth. für die dentale Aspirate einen besondern Buchstaben, PD , 


von dessen Identität mit der nordischen Rune thurs, der angels. 

thorn man sich aus W. Grimm über. deutsche Runen S. 41 ff. 

überzeugen kann. | 
Beispiele der Steigerung des urgr. t zu urd. th. 


Urgr. Urd. 

Teivw g. thanjan. | 

teoow (trs , dürsten skr.) g. thaursis. 

tacere g. tbahan. 

To&yeıv g. thragjan. 
Avon, tolero g. thulan. 

tectum g. thak. 

ratio _ .. g. rathjö. 

dantas (skr.) g. tunthus. 

tu: g. thu. 


Wenn wir ausser den drei Zeichen: | 
, Ba), a 
kein anderes Mittel hätten, dem Uebergang von th in d auf die 
Spur zu kommen, so würde, zieht man die englische Aussprache 
des th in Betracht, die oben aufgestellte Ansicht über die Na- 
tur dieses Uebergangs dennoch ziemlich einleuchtend sein. Glück- 
licherweise aber haben einige Dialekte uns den Weg, welchen die 
Aspirate th genommen, durch die Schrift aufbewahrt. Die Reihe: 
th — dh — d, 
die wir im Goth. und Hd. nur erschliessen müssen, finden wir 
im Altsächsischen durchgeführt. In vielen Fällen nämlich, in de- 
nen das .Goth. th, das Hd. d hat, schwankt das Altsächsische 
zwischen th, dh, d. Ein Zeichen, dass das Sächsische im 9ten 
Jahrh. seine alten th allmälig in dh und. durch dieses in d 
übergehen liess. Wie denn das Neuniederdeutsche in solchen 
Fällen wirklich d’ zeigt. | Ä 
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. Ich hebe eine Anzahl Beispiele aus .dem Heliand, der alt- 
sächsischen Evangelienharmonie, aus. Dies umfangsreiche Denk- 
mal der altsächsischen Sprache ist in zwei Hdschr. vorhanden, 
deren, eine zu London (Cod. Cottonianus), die andre zu .Mün- 
chen aufbewahrt wird. Beide Hdss. mit einander verglichen, bie- 
ten eine Menge von Beispielen ‚für den Uebergang th, dh, d 
dar. Doch nicht blos verglichen mit dem Monac. weicht der 
Cotton. häufig ab. Auch in sich selbst schwankt er oft*). In 
der nachfolgenden "Tabelle füge ich zur Linken belegbare go- 
thische Formen bei. 


Gothisch. Altsächs ı s c h. |Hochdeutsch. 


Th. Th. Dh. _D. D. 
vafrtha |werthan c. 4,|wurdhun c.|werdan m. 4,|werde, wur- 
419. |18&c1,12)| 19. den. 
airtha jertha  c. 2,lerdhu c. 13,jerdu m. 13, erde. 
4.0.17,23.| + 4. 


erthu c. 55,|erdhunm.17,lerdu 17, 9. 
11. c. 66, 1- 23. c. und m. 
ertha c. 66,jerdhu m. 55, 

3. 11. m. 66, 1. 


erdhe m. 66, 
3 , 
anthar jothar m. 3,lodher c. 3, ander — 
| 2. 20. 
odherna.c. 7,|odrana m. 7, 
‚6 - 6. 
odhra c. 59,|odra m. 59, 
9. 9. 
odhrun c. 17,|odrun m. 17, 
‚ | 2. c. 17, 3.|2. m. 17, 3. 


*) Dennoch lassen sich vielleicht aus der Art, wie beide codd. th, 
ö oder d verwenden, Schlüsse ziehen über das Verhältniss der Hdschr. 
Nur muss dazu der Cotit. von eben so kundigen Augen geprüft werden, 
wie der Mon.‘ Dies wäre in jeder Beziehung zu wünschen, namentlich 
aber in -lautgeschichtlicher. 


+ 


Gothisch: | Altsäch.si sc h. |Hochdeutsch 


Th, Th. . Dh D. D. 
leithus jhthes (vini)|lidhes m. 61,jlides m. 4,|lides Otfr. I, 
« 4,12 c 10. 12. 4, 35. 
61, 10. | 
munths, gen.|muthu c. 53,|mudhu c. 5,lmudu m. 5,] munde. 
munthis 9. 15. m. 53, 9, 15. 
ga- svikunth-|gi-cuthit c. gi-cudit m. 6,| ver-künden. 
jan 6, 10. 10. 
cuthit c. 53,|cudhit m. 53, 
12. 12. 
cuthiat c. 58, cudead m.58, 
23. . 2. 
bleitbis |blithi c. 9,|blidhi m. 9,lblidlic m. 13,| mhd. blide. 
14. c. 13, 7. 14. 1. 
c. 14, 16. blidiı m. 14, 
16. 
bajöths |betkeroc.11,|bedhium.11,)beideror m.| beide. 
dat.bajöthum 10. 15. 11, 10. 
bethu c. 11. 
15. 


Die Zahl der Beispiele liesse sich sehr vermehren, ebenso 
die der Belege für die gegebenen Wörter. Doch werden die 
hier zusammengestellten zu unserm Zweck hinreichen. Denn zu- 
gegeben, dass die unzähligen alts. dformen nur auf einer Nach- 
lässigkeit der Schreiber beruhen könnten, indem d und & sich 
leicht vermischen, so wird man von dieser Seite um so weniger 
gegen den wirklich phonetischen Uebergang des th in dh einwen- 
den können. Denn th schreiben die alts. Hdss. aufgelöst, dh 
dagegen durch gestrichenes d. An eine blos graphische Ver- 
wechselung ist also nicht zu denken. Um so gewisser wird die 
ursprüngliche phonetische Verschiedenheit von th und dh dadurch, 
dass der im Inl. wahrgenommene Wechsel im Anl. sich noch 

$. 40. wicht findet. Beide codd. schreiben hier dem goth. P (th) pa- 
rallel constant. th. Da aber auch dies anl th nicht blos im Hd, 
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sonderu auch im Neuniederd. in d übergegangen ist, so lässt sich 
auch hier eine Mittelstufe dh vermuthen. Wirklich findet sie sich 
auch schoen im ersten Keime Hd. 57, 19., wo neben thurbun 
(dürfet) des, mon. der cott. dhurbun liest. ‚Durchgreifender findet 
sich diese Uebergangsstufe in dem ahd. des Isidor (8tes Jhdt.). 
Hier wird geschrieben dhes, dhiu, quhidhit, dhu, dhin, dhurah, 
dhar, dhuo, aerdha u, s. f., immer dh an der Stelle des goth. 
th, des nhd. d. 


Nachdem auf diese Weise die helle Aspirate dh als Mittel- 
stufe der dunkeln th und der media d nachgewiesen worden ist, 
mögen noch einige Vermuthungen erlaubt sein über die deutschen 
Quellen, denen der Uebergangslaut dh ganz zu fehlen scheint. 


$. 4. 


1) Das bedeutendste -ahd. Schriftwerk, das uns exhalten ist, Ot- . 


frids Evangelienharmonie, kennt kein dh. Seine hiehergehörigen 
Dentalen ‘verwendet O. so, dass th gothischem anl. th entspricht, 
d dagegen dem ml. th des Goth. — Betrachtet man das häufige 
Schwanken der codd. zwischen anl. th und anl. d (vergl. Grafl, 
Krist, Vorr. p. XX.), so drängt sich uns unabweisbar die Ver- 
muthung auf, dass das Fehlen des dh nichts ist ala ein graphi- 
scher Mangel. Ohne dass Yies auf die Texteskritik Otfrids Ein- 
fluss üben dürfte, werden wir doch für seine Lautlehre gezwun- 
gen sein, die meisten seiner th als dh aufzufassen, besonders 
da wir einige Jahrhunderte später bei den Nachkommen vonf 
Otfrids Landsleuten sein th durch d ersetzt schen. Auf gleiche 


Art mögen auch Os inl. d (== goth. th) noch einen schwa- 


chen Nachhauch gehabt haben. Doch sahen wir auch im Alts, 
die inl. Aspirate der anl. vorausgeeilt. 

Dass dh gesprochen und nichtsdestoweniger th geschrieben 
wurde, erkläre ich dadurch, dass man im Ganzen an die latein. 
Buchstabenverbindungen gewiesen war. Dem Lat aber ist die 
Zusammensetzung dh unbekannt, und & war ein nenerfunde- 
ner Buchstab. 

2) Auch zwischen dem alts. Anl. a und dem an gleicher 
Stelle stehenden neuniederd. d fehlt die Mittelstufe fast ganz. 
(Doch s. oben dhurbun). Dürfte man nicht annehmen, dass die 
mittelniederd. Quellen in Ermangelung des Zeichens dh (5), 


6 “ 


5. 42. 


32 Die Lautverschiebung. 


da th schlechterdings nicht mehr passte, zu rasch zu d über- 
sprangen? Auf diese Weise würde man die mittelniederd. 
anl. d (=alts. th) zu lesen haben dh, nicht aber an ihrer Stelle 
th herstellen dürfen *). 


\ 


Schliesslich eine Anzahl Beispiele von anl. alts. th = anl. 
hd. d: Ä ' ' 
Altsächsisch. . Hochdeutsch. 

thagon mhd. dagen . 
that das 
thank dank 
thing ding 
thurh durch ‘ 
$hin dein 
thiod mhd. diet 
thionon dienen 
to mhd. dö, duo- (N. N. 17, 57, 4.) 
thoh doch 
thiorna dirne 
-thiob dieb 
thorn | dorn 
thurst durst 
thorron : _ dorren 

“ thenkjan denken 
‚thunkjan dünken. 


Vergleichen wir die hier und $. 39. gegebenen Uebergänge 
des urd. th in hd. d mit den in $. 38. aufgeführten, so haben 
‚wir die ganze Stufenleiter von urgr. t in hd. d. Z. B. 

urgr. tacere, alts. thagon, mhd. dagen. 
Oder noch anschaulicher: 


urgr. goth. alte. 1. | alts: 2. | alts. 3. hd. 
alter, | antaar. | othar. | odher. | oder. | ander. 
skr. 

antara. 


*) Das Mittelniederd. ist mir nur aus der gr. bekannt.‘ Vgl. I, 464, 


U 
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: : Won allen: Uhwandiungen ''der!:geniän.: Deutellan' ıölerbt, ums: 


nur noch der Uebörgang: den usgriech.:th: m urd..:d.zu betrach- 
tem....Da hier: ganz! devselbe : Process’ exscheiit, wie. bei der Um- 
wandlung des urd. th in. hd. d, so dürfen wir aus .der. Natur 
des urd. th auf :die des urgriedh. th schliessen. :.: Wir werden 
also nach $. 26. uns 37. für den Laut des altgriech. :$ dentale 
muta mit nachtönender. dentaler Spirans annehmen müssen. 
an 2 Pa 

Dass das’ ‚griech: ‘9 einen stummlautenden Bestandtheil hatte, 
ersehen wir daraus, dass es die griechischen Grammatiker zu den 
&gpumoıs rechnen *). Ferner bezeugt dies die älteste Art der 


6. 43.. 


Griechen, die’ denfule Aspirate zu! schreiben: * Man setzte näm- . 


lich ktatt: des’ späferen ©'ein-7’ und dahinter das" Zeichen der 
Aspiratioi **y.'' "Wentigleich kein Denkına) mit diesertSchreibweise 


efhalten“ist'(C. J: 1; p.' 6. gegen: Ciishall Ant. Asp. 22.,; der. . 


ATHE huf attischen Münzen’ lesen wollte); ':'so sind‘ "doch die 
graihnihtfäthert Zeugnisse uhd’'die . Erhaltung der Verbindung. th 
= 9 im "Röntischen hinfeicheride "Bürgen. LTR 


vw: en Ya Pe a u Le 

ch. t laut also’ enthiätt ‚das s gtiech? 3 sicher, es fragt’ sich 
hur, ob sich aus diesem tlaut;' wie im Englischen, ein nach- 
klingender Zischläut entwickelte. ‘Dies’ aber: erheiit; wiederum aus 
der Art, wie sich das alte 9 im Neugriechischen zeigt. Das 
neugriech. 9 beschreilien..die Gramgetiker: fast’ wie das englische 


th. „Es enthält demnach ‚sicher , einen Zischlaut. Wie viel von 


s.#. 


dem ursprünglichen t noch übrig ist, liesse sich nur aus dem ' 


Munde ‚von Eingebornen beobachten. Uns, die wir ‘hier nur 
nach, dem ae o > fagen, ‚kommt darauf hicht“ viel | an, da 


LEE 


a u Bir BT ve ii Lunar Ju 
P Ne 2, B; Dina, ‚hr N 681. inuBekk,, Auendd. . 
*%) Schol. ad Dionys. Thrac. gramm. in Bekk. Anecdd. -P- 780: 


Ai hi mpnandbeny normal ale av. Tr Hlepor. 1krcaga: yoamuaa, - 


da. dexaldexainiim- ie »adıy Ar ındelax ‚yoryaı Adzay Axpvoax zuy 

Bupaairngey won 9, .Eyonpen Anz), 10 R;T6 Ts:Xa) 7EQOS-TOVTO- Erkdeaux 

36... ahraig! onuElor.. Anja. dal. Inder yySVOL, ‚dr, TOUR ‚güx 

Eos. deldi.9.:00), Kitpeiinaste "Vol. noch. Abaodos. gramm. .p. ‚I. ed, 

Göttl. ! 
3 


* & ums der ‚siumniissteide: Theil des: 2 ‚auf:andere:Weise gesichert ist. 


$. 46. 


Wir bedeichnen 'demgeniäss' das. altgriech. &: durch ah (23:7. 

Nan noch eine; Andahl- Belege ‚ur »onalı Üeberguig wrgr. dd. 

in urd.. d. Le u Bu on . 
’ ’ 5 und. : 


ug. 
era ' , .g daihtar. © 
os . 5 .gsrdaum.. En 
Saddde g. gadaursan. 
= 5006 nie ende. on augels. aldo.:, . ci 
ae GE Por BE EEE 


_ Hieran nchliennen 3 sich die. Beispinle von ard. dm. he , 
die, zu Anfang dieses Ahschnitts ‚gegeben wurden, und samit hax 
kan ‚wir, den gausen’Verlauf der dantalen Lantverschiebung durch« 
gegangen. Die phonetischa: Umschreibpng, des griech... Q. .hahee 
wir auf’ ‚eurepäischepg Sprachgebiet, zu. ermitteln gesucht: Ob- 
schon das Sky. mpnehe Frage, z.B, die über dem stummmen Theil 
der urgr. Aspirate, kws abgethan hätte, ist es «dennoch bisher ‘ 
nicht in unsre. Untersuchung gezogen worden; ebenso haben wir 


“ die etymolegisch dem, @&-entspruchenden Laute des Römischen 


noch ausser Acht gelassen... Beides wird una beim Purchaehmen 


der hahialm, amazichenge, Aulchlüne gehen, : . 


8.47. 


r' 


Gatturale Reiko. ee 


Bevor wir ‚die Lautverschiebung. der Kehllaufe durchnehmen, 
müssen wir, gleichsam um uns das Terrain zu 'säubetn, eine 
Frage behandeln, .die an sich mit unserem Gegenstande nichts 
zu thun hat. Indem die neuesten Darstellungen der Grimmschen 
Entdeckung für die urgr. Stufe die Skr.-Laute zu Grunde: leg- 
ten *), begannen‘: die "dort .40 ' zahlreichen. -Palataldn eine edeu- 
unten. ee 

- #) Bes der nähern Darstellung dieser, zuerst von‘). Griam. im ein 
System gebrachten, - Lautvörschiebung muss "nicht allein das Skr.. als 
die Alteste der verwandten Sprachen, «we die Spilza den Vorgleichung 
jestelft, uhd '&ie Mtanische‘Sprache, als-die.dem Sir, ähnlichste Bekwe- 
ster, "zugezogen „- werden, sondern eis Graf, Abd. "Bprachschuts, 
I, p. VOL u. 
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tende Rolle zu spielen. Mag es auch für etymologische Rechen- 
exempel} hinreichen, wenn man sagt: An der Stelle des urd. k: 
findet .sich im Skr. bald g. und bald dsch (denn. so spricht man: 
die Ralatalen), so ist ed doch für die Lautgeschichte von gröss- 
ter Bedeutung, ob man mit Grimm den Satz aufstelit: „urgr. 
g verhärtet sich zu urd. k“, oder. ob tian wirklich den sehr Auf-- 
fallenden Uebergang eines lingualen Diphthongen in eine einfache 
Gutturale annehmen muss. Denn als einen lingualen Diphthon-" 
gen (oder gar als einen dental-lingualen) umschreiben unsre Skr.- 
Gramiatiker und Etymologen. das indische d und g. 

Ausser den: gewöhnlichen Bezeielmungen des &. durch tach, 
des, € durch dsch, den beständigen Vergleichungen mit der jetzi- 
gen Aussprache. der italienischen ce, ge (und diese ist t und: d” 
} sch): höre. man vor Allen Bopp*): An der Stelle der: Pala- 
"tinen. hat: man in..den.vertwandten .‚Sprachea zu erwarten — u 
—.,3) „tlaute, da der Aussprache nach das erste Element der 
Palatinen..ein t oder: d ist. 4) Zischlaute, als das letzte Element 
der: inıdieser Classe enthaltenen Buchstaben.“ | 

Bopp- ‚nimmt demnach als uralte Ekphonese des & ein t rn 
sch, des g ein d -+ schau. Wir gehen fürs erste nieht einmal. 
eo weit zurück ‚und fragen nur, konnte die Aussprache des & in 
der Blüthezeit des Sks. tsch sein? Wir. müssen diese Frage! 
entschieden ‚mit: Nein, beantworten. Denn in der skr.' Metrik 
macht bekanntlich Doppelconsonanz immer Position. Selbst vor 
den weichsten Comsonanzverbindungen gilt Kürze nur sehr aus- 
nahmsweise. Nun sind aber t und sch zwei dunkle, schwere: 
Consonanten, müssten demnach jedenfalls den vorausgehenden kur- 
zen Vocal verlängern. ‚Das thut aber & nichtj auch in den Stel- 
len des Versinaasses, welche am wandellosesten kurz sind, fidet: 
sich unzähligemal niriksja ca, dargeanena ca, vacas und der- 
gleichen. Unmöglich kanıı demnach ie der Zeit, ‚als jene Ge: 
sänge entstanden, das c die Geltung des Piphthongen tsch .ge-. 
habt ‘haben. Denn ‘die Metrik richtet, sich doch, wesigstens. in, 
der ‚alten einfachen Zeit, nach dem Ohr und nicht nach dem 
Auge. Für das Gehör aber möchte ein wesentlicher Unterschied: 


- 


*) Vergl. Gramm, J 14. 
y+ 


3. Die Lautverschiebung. 
zwischen £ + sch und k - sch:, schwer  nachzuweiseil sein: 
k' + 'soh:.aber . macht : Position, . z. B... Bhagavadgtä X, 25, 
aksaram, mit.- von Natur kurzem, aber 'positione lang . gewor- 
denem a.. .Hiemit könnten wir uns nun berahigen und. einstwei-: 
len glauben, dass wir von der ursprünglichen Aussprache: der iskr.: 
Palatalen. nichts wissen. - Denn dass die .Aussprüche der heutigen. 
Brahmanen in ‚Sachen. sanskritischer Ekphonesen nicht :als letzte. 
Instanz betrachtet. werden dürfen, hat.-die: neuste 'Eintscheidung‘ 
über den dreifachen Laut: des. skr. a. hinläuglich ‚dargethan.:: Viel- 
leicht aber gelangen ‚wir auf anderm Wege zu : einem 'genügen-’ 
deren Ergebuiss. :, Betrachten ‘wir die : Anerdnung des: indischen 
Alphabets, :so bemerken wir: auf ..den:.essten ‚Blick, dass die 
Stummlaute- nach’ dem. Organen geordnet sind. . Die uns ‚geläufi- 
gen Buchstaben: begihnen mit der Kehlläuter, ' dann folgen ;die- 
“ Dentalen, zuletzt die Lippenlaute. :;- ‚Offenbar ‘machen die hinter-: 
sten Organe: den. Anfang, und immer: weiter ‚nach vorn. gehend, , 
schliesst. die Ordnung mit den “Labialen; : Da :urisre deutsehen: 
k, t, p zur Aussprache der . heutigen Pandits - stimmen ,; und: die 
Lautbeschreibung, . welehe in..der Anordnung: des indischen Al- 
phahets niedergelegt ist, ‚keinen Einspruch :thut gegen die Rich- 
tigkeit ‚jener Aussprache, so dürfen :wir ‚annehmen: dass unsre 
k, t,.p mit. den-skr. k, t, p' gleichklingend sind: | 
Zwischen ..die. klaute und. die Dentalen ‚fügt: nun das skr. 
Alphabet ‚noch zwei Reihen von Stummlaxtdn, deren eine 'ihr 
Analogon im Italienischen finden soll (€ ==.ce); bei der andern 
müssen wir uns mit einer :blossen: Beschreibung behelfen: Beide‘ 
Behhen von Stummlauter, die Palatalen sowel als. die -Lingualen,; 
fehlen demnach, auch nach "heutiger Pronunciation, "unsrer: deat- 
schen, Mütterspradhe *), Nun..haben wir ‚aber auch Darstellungen’ 
der indischen Laute, ', die.'ganz mach den, Organen :geordnet::sindi- 
In diesen, wird. die’Semivocalis 'j. zu den Palttalen: gestellt: “Die. 
jetzige indische ‚Aussprache :des.'j. entspricht ::der: des.:engl. y, im 
yeB, mithin unsrem .'{ in.- ja.:: Wir erinnern! uns: dus $..24:, dass: 
unser ‚deutsches j ‘durch Annäherung der Organe. hervorgebracht: . 
wird, weiter vorn.als-ch (sache) und -weiter..hinten.. als. 5. Die-\ 


*) Man müsste denn etwa in Bittschrift einen Palatalen ‚finden wollen. . 


: Guittarale. Beihe:'\ 57 
sdbe Bestimmung gibt: die indische‘ Gramm. über ihr j. Es soll 
weiter vorn hervorgebracht werden als die Gutturalen, weiter hin- 
ten als die Dentalen (s) und die ein wenig weiter hinten ge- 
sprochenem Lingkälen, zu. denen nach. der heutigen‘ Aussprache 
und den alten Bestimmungen ‘unser sch gehört ($. 21.). Mithin 
haben wir: in udserm: j:dem Läut des skr: palatalen j. Nun setzen 
‚aber die indischen. Grammatiker. dies j in die gleiche Lautreihe 
mit € und g.'. Diese..dzei ‚Buchstaben. werden denselben Organen 
zugetheilt, ‚folglich mübsen- sie im derselben Gegend des Mundes 
gesprorlien. worden.: sein. : Demnach müssten wir,.'gemäss wnsrer 
Scheidung der -Stunsmlaute and Spiranten ($. 20.),: die Muta € 
erhalten, wenn’ .wir die Mittelzunge da ganz an den Gaumen 
schliessen .und dann nach. demselben Gegendruck des Hauches, 
der zu jeder harten Muta erfordert wird, plötzlich öffnen, wo 
bei. blosser Annäherung: der Organe j entsteht. Wer den Ver- 
such machen. will, der. spreche. zuerst ka, dann je, und nun 
schliesse ;en da, wo: bei je die Rilze-am engsten ist, ganz, "und 
er wird bei einiger. Uebung 'einen Laut’ erhalten, ‘der dem k sehr 
nahe: verwandt. und einfach ist." Nur dass er einen ganz leisen 
Nackhall: hören lässt, der dem j ebenso nuhe steht als dem leise- 
sten, ‚möglichst‘ weit: hinten ‚gesprochenen: s. .Mit den bei uns vor- 
‚haridenen! ‚Buchstaben lässt sich‘. diese 'palatale :Muta eigentlich ° 
nicht ausdrücken. -Doch wild; wer die Mühe scheut, sich den 
Laut‘des alten 'c selbst ‚waederherzusteilen, dem. alt skr.: Klange 
immer noch: ziäher.:konimen wenn er'geradezu: kjar- und kja sagt, 
als wenn er: mit’den jetzigen Brahmanen tschar u.'tscha spricht *). 

. „Auf: dieselbe ‘Weise, wie‘. am  hintersten Rand der Zunge 
durch starken Luftdruck k, durch schwachen g entstand, wird 
in.der Jagögend dürch viel Hauch 'C,- durch: weniger g erzeugt. 
Spficht man auf die 'oben:'beschriebene: Art'z..B. Kikero, Jijero, 
dicero, tschitschero, so wird man sich leicht überzeugen, wie ein 
ursprünglich gutturales kikero, zu palatalem dicero, dies aber zu 
neuitalienischem ‚tsghitschero , werden konnte,. indem der im An- 
fang kaum hörbare * (destnlb. ‚auch: in der indischen Prosodie. nicht 


.f ’ 


*) Vorausgesetzt, dass sie die Palatalen wirklich so sprechen, ‚ wie 
die Italiener ihr tsoba. 5 Zu 
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zahlende) Nachhall der Palatale sich immer mehr zum linguslen 
Zischlaut entwickelt und zugleich den stummlautenden Theil’ der 
Palatale in seine linguale Reihe vorzieht. Von selchem lingua- 
len*) ts5 ist aber nar noch ein kleiner Schritt zum ital. ce 
tsche. Der palatale Zischlaut ca ist, wie sich aus dem bisher 
Gesagten von selbst versteht, auch nicht bei der Zungenspitze 
zu erzeugen, wie das neufranzös. g oder unser zz. Man muss 
es in derselben Gegend zischen, wo man j spricht. Dass sich - 
hier durch eine möglichst enge Ritze eine Art Zischlaut auch 
für uns Ungeübte erzwingen lässt, davon kann sich Jeder durch 
den Versuch selbst überzeugen. Wer aber für keine. andern 
Laute empfänglich ist, als die ihm vom Jugend. auf: bekannten, 
der wird dem Laut des altindischen < vielleicht am nächsten 
kommen, wenn er jj (sickel) spricht. 

Hat man sich nach der obigen Darstellung einen deutlichen 
Begriff von den skr. Palatalen gemacht, so werden auch die man- 
nigfachen euphonischen Gesetze, denen diese Laute unterworfen 
sind, ganz naturgemäss, ja theilweise nicht blos euphonisch, son- 
dern. notbwendig erscheinen. Wenn z. B. das Skr. keine auslau- 
tenden Palatalen duldet **), so heruht dies auf demselben Grunde, 
aus welchem die skr. Aspiraten nje auslauten. Beide haben &- 
nen unentwickeiten Nachhall, mit welchem ein Wort. nicht schlies- 
sen kann. Dass statt der ausl. Palatalen theils Gutturale, theils 
Linguale stehen, fliesst aus der organischen Stellung der Palata- 
len, indem sie zwischen den Kehl- und Zungenlauten erzeugt 
werden. Ein :wenig weiter zurück, und wir sind in der Gattu- 
rakreihe; ein bischen weiter verwärts, und wir erzeugen Lingua- 
len. — U. 2 £. 

Die Italienischen tsche, dsche haben nacı dem Zeugniss. der 
Engländer ungefähr den Ton, der heutzutage den skz. &, g bei- 


*) Die‘ indischen Lingualen sind weit hinten gesprochene tlaute. Nach 
der Topographie der Lautwerkzeuge, welche das skr. Alphabet liefert, 
müssen wir sie in der Gegend eines zwischen ja und sa gesprochenen 
scha (etwas weit hinten) durch vollkommenen Schluss der er Organe her-. 
verbringen. 


 **) Die für t etc. gesetzten stehen nicht igentich i im Ausl. 


4 
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von k in:ıs;findet, dies € aber in der heutigem ‚Aussprache zu 
tsch geworden: .igt, so dürfen |wir annehmen, dass das lat. ce 
(= ke) .‚demaelben. Weg eingesthlagen bebe, um.ehdlich in das 
neuital. tseie, überzugehen*). ‘Wenn sich .in,denselhen Wörtern 
skr. k und: ak 'k (ca), und ben so dem skr, C.ehtsprechend 
ital. tsche fände, so dürften wid daraus schliesses, : dass. die einen 
dieser Wörter seit Urzeiten palatale, die andern gutturale Laute 


gelegt wird. Da sich nun im E unzähligemal: der Uebergang . 


‚enthielten. Da’ aber die ‚kr. Palatslen' häufig wicht zu den ital. . 


tsche stiminen: (z. B,. datur! == ‚lat, quatuot in it qualtro), ferner 


das, betein ‚der ‚Blüthezeit; .s0 sie das Griechische...gar ‚keine. 


selbständig entwicksiten. Palatalen kennen, #0. werden wir .dar- 


auf hingeführt, ‘den skr.: Palataleı Gatturale zu Grunde zu legeit. ! 


Sollte dies aber auch' dtwas.zu: weit gegalgen akin,: sollten .sich 
»uch seit Urzeiten :paldtale ‚Laute ‚gefunden haben”), ae '-Ziigt 
soch die Art, wie. sidh-die- indischen Palatalen ‚zu. den. Gutturs- 
Jen. der. 'genman. ‚Sprachen. stelleb, - unwidersptschlick, dass. hier 
höchstens von solchen oben: heschtiabeien, den Guktunelen :schr- nahe 
verwandten, wirklichen Balatalen die- Rede sein kann; nimmer- 
mehr. aber: voh. einem eakag sandkrötischen tsöhae in. urd. h, 
oder akr. :dschas in urd. hu. u . 


R 


Die Lacirerschlatung der Gutiurolen behandeln wit ih dem 6. 48. 
selben Folge, wie die:.der..Dentalen. Nur dass sich uns hier 
die bei den Deatalen. noch z»ioht: berührte Erscheinung einer zer- 
sprengten Aspirate, aufdrängt.... .. 
+ Ana wenigsten. Beliwierigkidt Ant due Unergeng ürgr. gi in 
rd. k. Beispiele: : | 
Urgr. Urd. 
yes kg ge 
eye tm. bemeitu.. cp ie 
Ben mel m anöhbito. s kalda  .:- 00 


ho Dasach Pen die Ansichten über die Anispruche des an . zu 1 be» 


richtigen. 8, den, Anlang 1. ns 


+) Entscheidung äst Kier-jelenfslis mer. dasch Zesichung er 1 € 
Sprachen zu hoffen. Und vielleicht seicht, das: mech ‚nicht einmal hin, 


$.49... 
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Pe Wu. Dort 

. Steigern "wir das härteste. Rähle'-k (wie'in $..31. das. t. u. 
409), »0 wird. es: eine Spirans Jeiner- Lautreihe ‚entwidkelk. Wie 


‚demiach das‘. dentale 't dentale Spirdus, d. h. 's. er “80 


‚wird dem weiter verstärkten.gutturalen: k: gutturale’ Spirne nach 
tönen. Die weithste gutturale Spirans‘ ist ‘aber hk.($22.), die 
härtere ch (sache) Dean Hier: kommt‘ Alles: an’ auf genaue :Be- 
griffsbestimmung: :: Naxnten . wir: ddmmach-.in 'dentaler Beihe ':2= 
«ine Spirans,:s0‘ dürfen! wir . schlechterdings‘ ch nicht sAspirate 
mehnen, , Denn ch. ist "ganz . derselbe’ Eiant- ‚in ‚suttaraler Reihe, 
wie szr.in ‚dentaler. Mit andera Worten: « nn 
en N 8: che TER Zee ee 
Von. physischer Seite ‘lässt ‚sick. dagegen. nichts eilwenden. 
Ob von historischer, wird sich zeigen\ mi 0.9.0 u in 
Setzen wir hh (mahh $. 22.) als weiche gutturale Spiras, 

so "erhalten wir, entsprechend dem: & 32, 1.2 °  -: " 

- Die Spirans. entwickelt: sich. :vollommr «0 
12: 8) Siesitheilt sich mitiider :Mutat:in den gebteigerten 
. Hauch, es entsteht ‘ghh. (khh;, 'kehrete).: vr 

.. b) Sietüberwältigt;.die "Malta, .eo dassı nichts von dersel- 


r 


ben übrig bleibt. So wird ch (eaehe): dt. 

Findet sich diene der dentplen Reihe orale ‚Entwickelung 
des k irgendwo in der deutschen Sprachgeschichte? ‚Diese Frage 
würde sich gewiss. viel kürzer abhandeln lassen, wäret'ialle: deut- 
schen Dialekte, die von den berner Alpen bis in Steyermark 
higein- gesprochen! werden, gehörig : untersucht: ‘Diese. Gebirgs- 
mundarten besitzen noch den Laut ‘ghli (keh dtc‘); welcher. dem 
Nhd. fehlt. Allein was! mir. über.üitse Dialekte. zugänglich ‘ ist, 


reicht nicht hin, um: &ine”'geniigende’ Untersuchung darauf :zu 


| . 
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gründen.‘ -AdsuSäalder‘*) "erfährt alan! zwar, dass! die -Schwellier 
einen besondern Guttural besitzen, ! über :die Ausbreitung: dieseh 
Ladtes:im den "einzelnen: Dialektem:.drhält mah-aber'nuir sehr. un 
gemülsehdd :Netizen.  ‚In:'der‘Binleituhg ‚8.,29; heisst:'es::, „Ki’als 
Anfangs- oder. als ‚Wurzeibuchstabke' wird>seistentheils!;ao ıtießi.aus 
der Kehle : lierausgehauchet, . dass‘ man fast wähnensmäss', .der 
Schweizer kenne’, nicht‘ einmal - dieseh) Buchstaben: -- Die ber: 
nerschen Oberländer :öpsscheh: deusejben: viel geliäder: und: gar 
wicht durch.die, Gargel: aus. ir nic ie) ab. 2 on m 

« '5Wo der Deutsche Krieg, : kömmen; kratzen, knisichen; W-8.W, 
gestossehi  ausspricht:' kreistht: der!»Sehweizer:: Chrieg; . chrafze, 
chnirsche 'mit raukem .Tone. :! Auch.in..der Mitte :eies Worts wird 
das :k oder dk 'beilieidigen Wörtern !'zis: ich :susbesprochen;: als 
Acker, ackern;, acher, achere; :achkeiv; bei: dem: mehrerh:' Wörtern 
aber wie .gg,'z.Bi Ecke; Weok (Keil; ‚Ouneus), Schniexke;’ Egge, 
Wegpe,: Schnegge ;:: oder ::gar wie’ gki’oden: kch, 2; B.1:Dragk, 
stregke,!lägke,  erdrükchb: für Breck, !strexken| leckdn, erdrücken.“ 
- x! In dem alpbabetisethen Verzeschitiss. der: schweizerischen. Idi&- 


tismen ‚schreibt nn. Stalder : änlautend.k entsprechend. :demald. , 


 k,bwası'nadı'dem üben ‚angeführten: Citat aus ‘der Einleitung als 
gekreischtör :Gatturul zu sprechen ist: Im! Inlaut ind. Auslabt bie; 
dient sich Stalder der phonetischen; ($.:9.): Schreibweise. :' Man 
“ findet daher  Klokh (Block); :lerdwerichen rkeidwerokig: Xzu Werk, 
opus): neben 'leidwetken , leidwerkig,:deiäwerker ;:imafcht.:(Markt)} 
‚melchen (meiken); :molchen,: neben: melkemz: wärch, . wereb,' ab» 
wärchen :u.'s. wii(hier :'keine k form abgegeben); bachen '(Speck- 
seite) ,baechen, ’anbachen, ' bachiete.: (neben . ck formen), :sütcherh 
(sikern).; :Ia.nden übrigem: Fälleis entspricht;i:Stälders .K. dem 
heil Ki: dem- nd, ıcky ch: dem .nhd..ch.: : Man. vergleiche 
die: Artikel: -balken- (Fensterläden)z.: bänkeln (Pharao. spielen); 
bliekeln:;((einen Blick’ auf Jemknden : werfen); böcken;  böckeln; 
dickist (oft); verdrecken (beschmutzen); trinken; drucken; tün- 
keln;. locken; lücke ; schalk ; apieszrgchet; stecken; stickel; are 


v3 ‘ N 20 . pen 


Y "Versuch" eitiet Schweizerichit Ketkön. Aarau 1812. 2 ‚Thle, ' 
(Die Dirlektoloii6 ist mir gegenwärtig nicht zur Hafd. : Ich erin- 
nere mich aber, dass sie auch nicht viel weiter fördert, als das kdiötiken:) 


will-wanken... Dagegen: ästrich, batichen (einen Bauch ’bekontsndn); 
keauchig, 'kruuchlg -(wer: viel veritaudht) ; ınbbredken. (das ‚Iicht 
putzen); dach; db-daahen; duueheh;. gauchen ‚(wie ein Gaueh han- 
deln, daneben gäucken,: Jemänden für. leinea . @atıch halten); 
Jhabch (Habicht, - daneben: habk); leiclitfertig, licht (echt); ich- 
ter, Iychter: (vielleicht); verlochen' (verscharren);:.losluchen (Kat- 
ten'schlagen) ; löszeicheh (Wahrzeichen); gmach (Gebäude); gmächt; 
machen; mächlig; miszlich (bequem); nä«cht ‚(tergangene Nacht); 
nüchter; räuchen (daneben räucken); rauchzäpfli; haustäuchi ı(dar 
neben hausräucki); rechen; reichen, rychen (neich werden); rös- 
lieh; ver-ruchlosen; schmaztiches (neben schmäuken);  sakwachen; 
sichel; siechenhaus; er-sprachien ‚(sich unterreden) ; sprechen; ste- 
chen; umestorchen; strolchen; besuch, besüchig (was' stark ger 
sucht wird); bei-wacht (wachtfeuer); weich; zeichen. “ 

.  , ‚Aus. dieser Darstellung geht soviel deutlich. hervor, das Stal- 
der einen xom deutschen ch verschiedenen: Guttwralen in "den 
Schweizerdialekten kentıt.. Dies ist.auch sonst bekannt. genug, 
Welche Natur dieser eigesithüimliche Laut in den einzelner Dia- 
Jeliten bat, wie weit.er bidh in jedem ‚vom nhd. ch. ewsfernt..ader 
ikm nähert, lassen wir dlahingestelit sein... Ich beiserke. nur ,,dass 
ich den Anlaut khli, koch am deutlichsten aus dem Munde. vom 
Schaffbausern gehört. habe”). 

‚In Betreff det guttarslen Spirans ch (sache) ist zu bemer- 
ken, dass sie in den allemannischeri Dialekten nicht bloss. nach 
dunkeln, sondern: anch nach heilen. Vocalen gesprochen wird, 
während die jetzt geltende nhd, Awsprache ihre ch nur: nach 
dunkein Vocalen guttural,: nach: hellen aber palatal: spricht. - 

. Also nach phonetischer Schreibumg (9.23) ahdi: ij spxejie, 
di sprijist. -Aber:.sprdche, ‚aptuak, gesprochen. Dagsgen-Schwei- 
zerdeutsch ‚überal ch.. ‚Ganz, auf ‚dieselbe; Art. wie :im ‚Latein 
schen: die :hellem i und e vorausgehenle guttuürüle Mut» nach und 


s . . . x . 
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”) Auf meine sporadischen Beobachtungen wage ich ebensowenig all- 
. zuviel zu bauen, wie auf Stalder. Ich habe nämlich bemerkt, dass 
die nhd. ‚Schriftsprache auf. dew'.Dialekt ‚der Gebildeteren. zurückge- 
wirkt ‚hat, so dass, wer sich ap. diesen Rilke leicht i irre. gerührt wer- 
den. kann, 


-  Gtturale‘ Reihe: kb 


nach palatal machten, haben diese beiden Vocale im Deutschen 
nachfolgende gutturale Spirans pad gemacht. " 


ft. 


Wir begnügen uns, nachgemiesch zu haben, R dass der Laut 
khh, welcher dem ts (z) der Dentalfeihe vollkommen ‚entspricht, 
noch gegenwärtig in deutschen Dialekten vorhanden ist. Es fragt 
sich nun weiter; hat das urd. k im Ahd. analoge Veränderungen 
erlitten wie das urd. t? Um diese Frage "beantworten zu kön- 
nen, müssen wir zuerst untersuchen, ob das Ahd. den Laut khh 
kannte. Das Wesentliche dieses Lautes ist,. dass ‚er ungeöffnete 
Mata mit gutturaler Spirans verbindet. Ob die Spirans hart (ch) oder 
weich, ist unerheblich. Gr. I, 184. spricht dem Abd. den Laut 
khh ab, da unsre Quellen nicht darauf hinführten. Fassen wir 
deshalb unsere Quellen näher ins Auge. Die ahd. Uebersetzung 
des Isidorus de nativitate domini gehört, was die Behandlung 
der urd. k betrifft, zu den ‚strengahd. Quellen. Ich habe meine 
Beobachtungen auf den freilich nichts weniger als genauen Ab- 
druck in Schilters Thesaurus gegründet. Indessen ich finde un- 
ter den 21 Varianten, die Graff‘ Ahd. Sprachschatz. Einleit. S. 
XLV ff., verglichen mit Schilter p. 4 ff. gewährt, keine, welche 
auf die hier zu besprechende Regel des Is. Einfluss hat. An der 
Stelle des.urd. k finden-wir bei Is, 4 verschiedene Buchstaben, 
nämlich u 

») ch. 
Dh 
3) bh 

4) h. 

Vergleichen. wir die Art, wie Is. diese 4 Zeichen verwendet, 
mit den Lauten, die im "Nha. gelten, so ergiebt sich ‚folgende 
durchgreifende Regel: 

‚eh entspricht emem nd. k, hh und b entsprechen nom 
nhd. eb (== ch in sache u. }j in sijjel). 

‚Belege. N 
4) Anl. ch des Is. niemals nhd. ch; sondern immer k 9%. 


, ; .. 
r a... . x. 
x 


*) Is. ch für g ist eine Sache für sich. 


$. 51. 
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‚nhd. K.. 


EEE 17 5 16a 2) In). Is: ch ... _ 
scalches 4, 7,.11. ) MT Pr schalkes .. 
chi-worichta 7. 
einwerches, 5. werke 
” “eban- werches 6 "würken ' 
'" werchum 8, , 
" fölcho 7,9. " völker. 


I 


Dee Is. hh ‚niemals ı im  Anlaut, Inlautend aber = nhd. ch. 


u ‚Is. lihhe ‚(carne) 6, 8. | nhd. Jeiche. 
‘ suohhänt ‚2 2, 3, 4, 7. suchen. u - 
" ‚ bookhum, % 3,4, 4, 5. bücher. a 
' rüilihes 2,3, 10, 11, il, 11, 12. | ‚reiches. 
‘(fühl 3, 0.) wi | “ 
Be zeihlian TR. , eich u u 
. (chi - zeihnit 2, 6. „zäihne i3, 125 N 
. — fir-brihhu "2. brechen. 
, "n 'sprehhendi 3, 3, 4, % 5, g - sprechen. 
"© 7 sprehendi 4) | Ba 
5 . biweihhit ee " a "er- -- weichet. 
— " "feih - dhalıha 6. “) dächer. Bu 
wehhono 7,8 8, 8, 8, 8. . wochen. 
. sahha 88,12. 0, sache. 
 Ohirithhun 41, 12, © u Kirche. 
offenliihho 1, 2, 3, 3, 3, 3 etc. herr-liche etc. | 
Die Sylben liihho, liihu etc. 31 mal, 
dagegen nur 2 mal chh 2, 2. 
Dazu chi-liihheda 5, » u gleichte. 


’ "Seitenzahlen Ges’ Schilterschen Druckes, Im Nha. habe ich j in den 


Lauten "entsprechende Formen’ beigefügt, ohne micH an die grammati- 
sche Geltung der zufällig vorhandenen ahd. Form streng zu binden; 
da sich‘-auch vom den Öitaten aus..Schilter-'nur. das erste ‘auf die hier 
stehende gramm. Form bezieht; die. übrigen geben ‚das Wort: häufig in 
andern Beugungen. 

**) Dagegen einmal p-2 ‚aerd-riches, und p. 7. "Fichhes, Druckfehler 
statt rühes, rihhes. 

***) Gr. II, 279. nimmt es als andere ‚Sehreibung v von vöd- ab, des- 
sen Nebenform vedar-ah, nhd. fittieh. . e 


} 


‚Gutturale Reihe. ' 45 


. Ein durchgeführter Unterschied des “Isldotischen ch und hh 
(h) liegt zu Tage. . Die Frage bleibt mun mar noch die, ob man 
zwischen Isidors ch und seinem hh einen bios guantithtiven Un- 
terschied’ schärferer ünd milderer' Spirans annehnien oder'ob' man 
lieber blos hh als'Spirans, ch dagegen als Müta + Spirans gel- 
ten lassen will. : Die Gründe; weiche Für: Tietitefes entscheiden; 
sind folgende: Ti Ä Dee en 
EEE Be a ET ae TE Er) Bu PR) 

iR 9» Die Analogie der. anl. hd, ts.(2) und pf‘an' der. Stells: 
der .urd..t und P spricht „ ‚wie schen! Bm ;184:. x bemerkt. für „e ‚Oil 
strengahd. khh. Blue BE BEE SE Be Ze zer z a et) 


nei ion un 


2» Der Einwurf Grimms, » dass” man _ anlautende ‚cch finden, 
müsste ”) , verschwindet, ‚wenn "man die ‚Geltung des ‚einfachen. 
ahd. h in „Betracht zieht. „Die Schreibung kh, “ ‚bemerkt, gr], 
183 "Anın. „ „wäre buchstäblich yon gleicher Bedeutung ‚(wie ch)“, « 
Nun bat. aber ’%.im, Ahd. erwiesenermassen, die Geltung der, ei 
gentlichen gutturalen Spirans (hh. oder selbst nhd. ch, ygl..z. B, 
Is 1. al- -mahtigin). Folglich ist der, Laut, welcher dem ahd. ch, 
gemäss der Geltung seiner Gas) ‚graphischen Bestandtheiley 
eigentlich gebührt, k+ bh. | u 

3) Inwiefern ch (sache) *): dem 'k' näher äteht als ‚khh, 
weiss'ich nicht. Im Gegehtheil scheint mir die Beobachtung zu 
ergeben, dass khh detir' k näher steht als ch’ Denn' khh ent- 
hält doch wenigstens einen 'stummlautenden‘’ Bestandtheil ;' ch 'da- 
gegen nicht: : Ferner wird man finden‘, dass Leute i die von Ju- 
gend 'auf einen’ "Dialekt: sprechen, : dein das reine k fehlt, "weil 
sie ein‘ ‚nhd. k ausdrücken wöllen;, gerä Rn sagen! u ler 00 


Bu ba 


. Wir: dürfen deshalb für: den: hd, Dialekt den In.:.die den 
Dentalen. ennRerhende Regel festsetzen: ı; voi..tie 1 


. ’ . . ‘ Je.: 004. Pr nz 13 Fe vl, 3 
rer: - » ni or ... N eh Pr 4% re 23 ‘ . 


er, } f he alien za m in x Y Baur t- N u 
*):kaf ein“: vorähsantten. si: kkökorot,' probetur bei! Kerd:58 b, med. 
will. iobi wenigstens: so lange: kein‘ zu grosses Gewioht: Melon! ! bissıdie: 
Lesart bestätigt ist. 
**) Man unterscheide genau phonetische ch ($. 22.) und lsid. cH.' 


0 Die Lautverschiebung. 


Dr 4). urd.,an. k == abd. kb. .. 0. . 
0. D ud ink ze ahd. ch (sache) ‘. :- Ä 
,. Khk und ch sind sehr nahe verwandte Laute, beides sind. - | 
Steigerungen. von,k. Man kann sich ‚demnach nicht . wundern, 
wenn sie, vielfach in einander übergehen, wenn sich häufßg dop- 
pelte- Eormen in ‚einem ynd. demselben Dialekt finde Ks kann 
nicht anders sein. Wie das einfache urd. k begann über sdine 
Grenzen in die Spirans überzufliessen, musste einige Verwirrung 
wmter”den harten Gutturalen entstehen. :-Dieses Schwankeide er- 
kennew. wit. besonders im: ‚dem Uebergangsfornten vor Khi in ch 
(sache). In der Mitte zwischen khh und ch liegt nämlich ‚jener 
eigenthümliche i gekratzte Guttural einiger ‚Alpendjalekte, von 
dem ' "han zweifeln kann, ‘ob man ihn ein ch ‘oder ein r nennen 
soll. ‘Beobachten wir nämlich ‘das linguale geschuarrte. r genayer, 
ss. “Binden wir, "dass es ein ausserordentlich schnell wiederholtes 
linguäles ä ist, verbunden mit einem beständigen,. dem halben l 
nabverwandien Hauche. Linguales d entsteht, indem die Zunge 
ein ‘Stück hinter dem dentalen d an den Gaumen "geschlossen 
und ‘Xann plötzlich geöffnet‘ wird. Das ‚Zerspreügen einer kleinen 
Wasserblase, die sich beim Oeffnen zwischen Zunge und Gaumen 
bildet, ist eigentlich die unmittelbarste Ursache des anlautenden 
Klanges .d. Wird diese ‚Zersprengung se rasch. hintereinander 
wiederholt, dass das Ohr die einzelnen Explosionen nicht unter- 
scheiden kann, werden diese durch dem dazwischen tönenden. 
Hauch verhunden, ‚so ‚vernimmt man lioguales, geschnarttes: r. 
Eben darum aber, weil das schnellwiederholte Sprengen ‚eines 
Bläschens das Wexentlichste -. ist am geschnarrten r, ist dieses 
eigentlich an kein bestimmtes Organ gebimden. Am leichtesten 
lässt es sich zwar an der Stelle der Lingualen hervorbringen. 
Doch ‘findet man bisweilen auch Leute, die, weil sie kein Iimgua- 
les r schnarren können, statt dessen das gebläschen  einigemal 
hintereinander sprengen und z. B. sagen: bg-g-göd (panis). 
Freilich ist dies r ziemlich unvollkommen, ich habe es auch 
nur an einzelnen Individuen wahrgepmmen. Dagegen giht; es 
ganze Volksstämme, welche das r weit hinten in der Kehle spre- 


*):Dos Genauere 5..untn. 


Gutizreie Bude. r 
chen. Sell dieses r dem eigentlichen, Imgualen Schnurrer einiger- 
massent ähnlch werden, so muss mau es in der. Weise raspeln, 
wie die Tyroier. Thut man das, so wird man .auch finden, dass 
dies gutturale r ebenso wie das Iinguale, aus lauter Zersprengun- 
gen kleiner Bläschen besteht. Das, was man jeizt in vielen deut- 
schen Dislcktem als r r spricht, ist age nur die ‚hauchende 

Nach diesen Vorbemeskungen wid zen weistchen, ‚wieso 
das rauhste, mit Stalder zu reden, gekreischte ch‘ den Uchtsgang 
bildet von khh .zu-mhd. ch (sauke).:: Dix ist 'näullich- ein .Bitiel- 
ding zwischen Verschluss und Halbverschlass der Organe. Die 
hintersten Lautwerkzenge. werden 'se nah aneinändergebracht ‚wie 
nur irgend möglich. Verfängt sich die. in der. Kelle! nsphandene 
Feuchtigkeit in dieser Ritze, so dass der Athem siek durch wie- 
derkoltes Sprengen derselben Bahr’ brechen mus, 36 emtätehe 
gutturales, geschgarttes r.,- Dishalb: sind id manchem’ Dialckten 
r und ch kaum zu unterscheiden. . Diesen rauhen: Guttural: alle- 
mannischer Kehlen gehörig zu bezeichnen, gerathen die St Galler. 
Mönche in einige Verlegenheit. : Daher erkläre ich mir die: Gut- 
turalhäufungen Keros, chh und hch *). Diese karten Gutturalen 
_ bilden aber einen so allmählichen Uebergang vom:khh zu ch (sa- 
che), dass wir uns über das Ineinanderfliessen ‘von: khh-. und ch- 
fernen nicht im geringsten wundern dürfen. Dies beachtend wer« 
den wir bei Kero im Gänzen dieselbe Regel beobachtet ‘Anden, 
wie bei Is. Ich lage deu Schilterschen Abdruck zu Grunde: ‚Dazu 
ist verglichen worden, was Graff, Sprachschatz p. XLVIII. kibts 
Stellen sieh aus dem zwar nicht fehlerfreien, aber gewiss nicht 
absichtlich verschlimmbesserten Schilterschen Abdruck bestimmte 
Regeln heraus, so werden sie durch eine neue Vergleilhumg des 
Cod; 8t. Gall. 916. sicher nicht wesentlich verändert. : ı ' tn 

41) Bei K. wis bei‘ IL steht: bi nie im Ankut, sondern i im- 

mer eh, - 

2) Im In; ist hh 0 vie, we da Ni d p 

Trans a Csache) setzt: 


..% Po ) 


%) Auch Ysid, hat, wie wir " mehln, einigemal ’die' Zeichehverbir- 
dung chh. . ek en Imıprn 


en ıBeldge.: la: ter ae. nkldar. 
rikhes,. 16; :17,:17,; 18, DR a Der © " Teiche... 
makbans: 47,47, =, th 22, 265 ” 2, Ad,: sicken.- 
41, A, 42,159... c aa! TE 
‚Din ar-sunhhidei, enamen ; 19; 22. re 5 Pr Eee Beer 
Gegen diese 15: S£ellen iur :2 wit. 'heh : 43, 22: Dr re 
und 2 mit ch 48, 50. ar... IR AI RE BE LE DEE 
prehlon, 7,118, a0, Bi 4, 2; 26,: %, \28;, sprechen. 
v2, 29,20, Abos! on: tn want at ebeti.nen! 
Dak :pr-sprehlion , detsadtaren: 8, und.. pioprahl, weh" 
.% .detrattionds DB. to 0 wir er n Tperann om in 
:'GegenndienebäörBtllen a zweimal ‚he, Dämlich. ki-. TE 
.‚speohdkan! 51, 51. ze MR RT ar 
lu ızıh Davon: '.! Tr: oo. . Ta Dtenbr os hans 
Trolle 28,.25,:25,'26:,! 99, 40, dann: ephosm. “ra „h 
: (b& Graf: peXLVEI. gleichfelld sprahkoom), da-, .: -.;.ıtt:. 
"gegen :sprahchon 49,49... ur: ned de Ten 
 fer-Puahhani. (red. st) 18,.23, 233:46;5:58.° :: - -. ivenfhlchen. 
‚Dakegen zeigen .am ' ‚ooisftantestehs inkr ‚ch - sie. ‚Wörter, die 
in N ialı: k haben... 4a ee? Base BpE SP EEe Zee Ba SEE EEE Ze FE SEgR 
x Kdre.., . . 3 res Ihe. 
vtärchist, - ‚starchirn, 16, 35,1.20, kestarachit!28, 58. . siätker: 
werchd,. wurchit :etu 18,5:21,.:24,.37, 45,.46,: weile, nosrkt 
+8; 48,48, 53; :!Dap. :weramudß. ı:: 0.7 a trah 
a RO 38,::22,:28, 27, A7ıp an gedänke." “ 
deneheti:i. 1. 1 27,:29,.2 sc) are ben „® j 
ki-marehob;; 34... Wa EI Al 63 Inerkeni.. 
iniucham '. aan En T Er Pa u IE 
tranchen: a #4, 36, 33, 49. a hemonne ink. | 
scalcha (servos)- A. a an Er ee ee? Pau u E BER e “unschalken, N 
., ‚In ;andern::Pällen.schwanken.:die Forsten: narkentluch (in den 
mit lich zusammengesetzten: unerrahhotlihhera (ihenarrabili) etc. 
Die-Fotmen: suf Khh-—- habendie.LUleberhanid. +::Dch ‚finden sich 
auch eine Menge lich— und lihch—,; :Merkwürdigerweise scheint 
die eine oder die andere Form seitenweise vorzuwalten. Wäh- 
rend,., in .der. ersten, ‚Hälfte, das .lihh+ weit überwiegend, herr" 
schen auf Seite 40— 55. likch— und lich—. ETmERT 


untarslikhaners, A, . 


| ‚Gutturale Beike, 0000749 
: "Fersen. schwanken ‚eine Menge Wörter: : 


© ih N. cd 
hhaninn , (iron) iühchamelihera, 37,44] | 
5,185e. I... 0.7.77 
iohhe, 16. „untarjohche, 53. | - 


sihhure (securi) 19, 28.} sihchurer,..36. | — .. 
rahha (caussa) 53, 21, rohcha,, 49,.:47, '52,irachono, 20, 21, 25, 
27, 28,40, 41, 46.| : ..:54, 55. 28, 91, 53, 54, 57. 
raahha‘ (cura) 22, 27; roaliche, 20, 20, 21;|ruacha, 32, 42, 47,48, 
39, 40, 42, 46. : 40. jas, 49,49, 50, 58, 38. 
ke-mahlıoe, 22, 58,| ka - mahchoe, 48, 48, anakimachöt, "48, 55, 
59, 46. ‘49, 49,39. 56, 28. 
ki-mahhiu, apta, 24. " kimahcher, 53. 
ke- mahone, 56, 30 
pruhhe ‚ (statpr.). 3. 

39, 57. ...- 
ke-zeihhanne, 41, 41, 
45, 45,24. 
zeprohhan, .27, 58. 
lahhan (pallium) ‘28, 

Al., - 


‘ ‚ - 
I... , . u ‘ ae 
a 
» + » 
2) 
von, ‘ ..— 0 4% 
far-pfihehit, .47 
ar- E77 
n .- .. 
’ . “ N} 
y 


58: Fu 
mihhile,. 44, 58, 26,| on 
4,18 7 
mihil 31, 52%, 5 56. b 


j michili, 31, " 56. 


Hr Iı Urs Pa 


" Diese "Menge von Beisplelti, di® 'sich noch durch einige sel- 
tener vorkommende Wörter vermehren lässt, könnte verführen, - 
Keros ch und hh für „völlig zusammenfallend“ zu halten. Allein 
sind. ‘ch'und hh dieseiben!Laute, woher komnit es, dass,: wie wir 


oben ' sahen, ' in "einer gahzen Reihe von Wörtern ausschliesslich 


oder ‘doch weit überwiegend hh ‚gebraucht. wird, während andere 
ebenso constant ch zeigen ?. Noch auffallender wäre die nach- 


4 


68 Die Isihioörschkebung. Re 
gewiesene Uebereinstinmkung niit neuiwehllentschen: Twtvärhält- 
nissen, wenn nicht eh und hh wirklich verschiedene ‚Laute be- ° 
zeichnen. Denn einige wenige Ausnahmen, von. unserer nhd. Re- 
gel*) beweisen nur, dass Keros, Dialekt ih einzelnen Fällen ei- 
nen andern Weg einschlug als das Nhd.; der Unterschied zwi- 
schen ch und hh ist: dadurch nicht aufgehhben. "Der scheinbare 
Widerspruch zwischen einer augelifäfigen Scheidung‘ ‘der Ketort- 
schen ch. und kh’'einerseita, und. einer nicht minder‘ deutlichen 
Vermengung; heider andererseits ist. nur dadurch. zu Ädsen;: dass 
man doppelte, ‚dereh. die heh- Formen. igeinanderfiteggendg Gastal- 
ten der. Wörter anpigimt. Noch haben sich) die Abkömmlinge «des 
alten urd. ‚k. nicht streng gesondert. Allein ein grosser Theil, der 
. Wörter, ‚bat sich schen auf..die eine oderi die andere, Bee ge- 
schlagen. Wir können benhachten, wie aus den 

gen, nhd. inlautenden. ch (sache, sijjel) sich 'entwic kin pe 
zen hat die Sprache jchon den Weg eingeschlägen, (den sie Haite 
noch verfolgt. Wir dürfn auchFe’ Kexo Bin Deutkleh) enteprei 


ze 


chend die guturale Jautverschiebung ann ne 
— ahd. ns FEB ER IT 17 10 7R1T ı FRE | 
Dental. HR, £: ; Anlt+s(z) . In. az - 
Urd.k 0: Anl kispihb Ind. uchn.. ; 
ar = cd Kero) (sche, . 111 Kern). 


Für den Inl. gilt, genau wie bei den Dentalen, -dies Gesetz: 
Nur nach liquidis wird .ukd... 4 zurahd. Khh-(geschrieben:ch), 
Mit dieser für das Streng-ahd. aus Isidof und Kero..gewonne- 
. nen Regel vexguchen wir die andern ahd. Quellen m Einklang. zu 
bringen. Wir können von da aus weiter zurück und weiter vor- 
wärts gehen. Alterthümlicher in seinen Lehrerin ist. Ot- 
frid. Denn auf das Jahrhundert, in welchem ein Schriftsteller 


lebte,. kosnmt, bien nichts; .anı, Ba ak, sich nur, ‚auf welcher 


Me TI TEUER TE BRUT a nosdeetes roll ones er ren. 
ed an en.) Ta. wenn ee hat 
N Frachau bocde Kerdid. BO Pi, Prog \Demngen MAusk ph ıAß,: 30, 
43, 48,61, 9%; Abi „Ach, mpnicho ‚49,20, 49. möshtg ich, ‚hipherzech., 

nen. Dagegen. hch in. naht - wahchom schon auf das. nhd. wachen ‚hin- 
überleitet. Packen weh. chun’ (hebdomadi) 35, 8, 3, nebst wehchari 
48, 43, Nrotleben \wehharre Wi, Iweharre 42. L 


ur Gutturale Rede: . S1 
Stufe: der Lamtentwickelung sein. Dialekt ste. Bei- O. finden 
wir nun die urd. k folgentliermaassen behandelt *): : 
!  We'L.ch setzt, da hat O. k. 
on ‚Wo:L kh setzt, da. Hat DO. ch.: 
Mit ande Worten: -' 
' Aal. schreibt O..k.. . 
'"Ial,: schreibt O.- ch zwischen Vocakn, k nach ln, r*). 
Soviel ist klar, Ot#ids: And, und. sem Inl. nach }, n, r sind 
zurück hinter I., desn O. hat noch das urd. k beibehalten. Soll«. 
ten ‘seine il. ch wirklich. mit Ts. hh phonetisch zusammenfal- 
ken? .. Die .'Analogie spricht dagegen. Der reine Thatbestand 
desgleichen Denn, wie wir oben sahen, ist. c +» h nach sei- 
nen Bestandtheilen gesprochen == k ..- h oder ha. Demgemäss 
würde also O., wenn er die Zeichen des c (== k) und.& (=ch 
oder bh) verband, am patürlichsten den Laut. kb, khh mit dier 
ser Zeichinverknüpfeng ausgedrückt haben. „Allein, könnte mah 
- einwenden, O, verband: die Zeichen .c und.h gar nicht. Er fand 
sie im seinen: lateinischen. Büchern sehon verknüpft für den Laut 
ch (sache alıd:) vor.“. Da müsste hun freilich erst bewiesen wer- 
den, dass die ch lateinischer Bücher- it der Schule .des Rhaba. 
ns **) wie unsre nhd, ch gesprochen werden. . Alles ist dagegen. 
Schen wir auch davon ab, ass. im.'chassischen Latein die dem 
grioch. x entsprechendeh cd :nimmermehr wie. unsre nhd.-ch lau+ 
teten: so liegt uns die Frage näher, welchen Klang das gräco- 
lateinische oh in det: Ländern ‚bekam, von welchen Deutschland 
seino römische Bildung empfing, Wenden wir uns zuerst zu den 
romunischeä Sprachen, so antwortet uns Diez S. 191: „C und 
Ch fallen im Romanischen zusammen, Pat seine ‚Gekung ad 
Ampirat verloren- und steht demo gleich“ 
: Die Engländer sprechen « das a griechischer Wörter Biic 
falls wie kr), on | 
& 
*) Vgl. die Darsielling der ©. Buchstaben bei Graf, Kst. p- XXI. 
») Gemiüation lange fch nöch aud dem Spiel. u 
***) Dessen Schüler war:®. Veh Or Brediation. P Linkbert. 


- #0) Vgl, Böschwaun 8... ch unh al 
4* 


52 Die Lauiverschiehung. 

Wie will man beweisen, dass die ‚lateinischen ch sdhon im, 
‘ neunten Jahrhundert in den deutschen Schulen anders gesprochen 
wurden als bei den Nachbarvölken? Zumal da Alles darauf 
hindeutet, dass auch die deutschen Gelehrten das ch römischer *) 
Wörter vom c (= k) kaum unterschieden, und es nur als ein 
traditionelles Zeichen beibehielten. Zum Beweise dienen die in 
früherer Zeit aus dem Lateinischen entlehnten Wörter; z. B. 
Christus = Krist .bei ©. unzähligemal *). , Die Lautverschiebung 
kann men nicht vorschützen; denn diese verlangte ein irgendwo- 
her zu belegendes. Grist als Uebergangsstufe vom griech. x zum 
hd. K. Doch davon kaun überhaupt keine Rede. sein. Auf ein 
im Lateinischen vorgefundenes ch == nhd.; ch (sache): darf man 
sich demnach .nicht ‚berufen, und es bleibt dabei, O, gebraucht 
sein- deutsches ch für c -}s h, diesem aber gebührt. ein stumm- 
lautender Bestandtheil.. Wir setzen demgemäss für den ‘eigentli- 
chen Lauf des Otfridischen ch :wie bei I.: khh. . Bei der nähen 
Verwandtschaft dieser Laute: mag vielleicht :O. selbst. schon man- 
ches: seiner. ch beinah .wie .das-.nhd..ch (sache) gesprochen. ha- 
ben: Indess der eigentliche. Klang’ seiner ch war .khh, und der 
Jaraus hervorgehende gestossene..Mittellaut, ;welcher den Ueber- 
gang bildet aus Muta.-}4 Spirans ia reine Spirans. Jedenfalls 
sind bei O. ausser g und k: noch zwei Gutturalen anzunehmen. 
Denn von der. gutturälen Spirans h (in Ausl. nach Vocalen auch 
== goth. k, z. B. sih [se]),- welche sich qualitativ vom nhd; 
ch nicht unterscheidet (vgl. z. B. nph — nhd. noch), wird in 
der wiener und heidelberger Hds.: streng gesondert das. nur inl. 
ch.- Nun sind, aber ungenaue Vermischungen von. Buchstaben, 
die Aehnliches bezeichnen, wohl. zu. begreifen, Warum :aber, wenn 
ch ganz denselben Laut ausdrückte wie ausl. k, sich nicht auch 
im Ausl. ch mit h gemischt finden sollte, lässt sich schwer ein- 
sehen **). Dass aber Os. ch noch etwas Anderes bedeuten als 


«). Römisch, insofern sie über Rom nach Deutschland ‚kamen. . 

**) Auch die ahd. Uebersetzung des Tatian schwankt zwischen der 
historischen Schreibung Christ (z. B. Matth. 28, 10; 24, 5.), und der 
phonetischen Crist, z. B. Matth. 16, 20. 26, 68. etc. 

**t) Dafür, dass sich nicht inl, b == inl. ch findet, könnte man an- 
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die einfache ‚guttutale Spirans, scheint auch darats hervorzugehen, 
dass sie von Natur kurze Syiben durch Position lang machen *). 

Den Uebergang von O.s inl. ch zu den hh des Is. bildet 
Tat. Die Schreibung hh ist zwischen Vocalen bei weitem über- 
wiegend, und deshalb’ auchk- die Aussprache des nhd. ch (sache) 
für das urd. k' zwischen Voc. anzunehmen: Doch ‚mag noch ei- 
niges Schwanken zum. älteren khh stattgefunden haben, woraus 
sich das häufige Erscheinen des ch erklärt. Ich meine .damit 
nicht, .dass der um. spätere 'Leser ziemlich unbekümmerte Ueber- 
setzer**) des ahd. Tatian daran gedacht habe, dass man khh spre- 
chen solle, wo er ch schreibt, ch (sache nhd.) aber, .wo er hh 
setzt. Vielmehr glaube ich, dass eben durch das allmälige Ue- 
bergehen der alten khh in ch (sache) die Zeichen hh und ch in 
der Art vermengt wurden, dass auch das ch nach und nach den 
Laut des hh bekam, .den.es bis auf den heutigen Tag im Nhd. 
behalten hat.. Zum ‚Ueberbliek gebe ich folgende Darstellung, 
wie sich das Verhältniss - der ch und hh ) im Matthaens des 
"T. (ed. Schineller) . zeigt: | 


ch hl ch) 
richi, 3,.2:| 16, 19 16; 28 | rihhi, 39mal: > u 
:48, 1 ete. '17mal. ’ 
—-licho, 22mal. = —lihho, 38mal (—lihe, 6mal). 
sprechente, 2mal. . sprehhet, 16mal. 
Ä BE weihhen, 1?, 8, 2mal.. 
‚michila, 15, 33.] 18, 9%.  mihlilo, 15mal (mihil, 12mal). 


bisuichane (alts. sulku, fallo), bisuihhe, 5, 29 | 5 30] 11,6 | 
15,42 | 17, 26 | 18, 6] 18, 13; 21 | 13, 57. 
8 | 18, 9 


führen, dass in Wörtern‘ wie rihe die nhd. Aussprache‘ des h (z. B B. 
sehe) zu befürchten war. 


*) Vgl. Graff, Vorr. zum Krist, S. XXI.’Anm. 1. mit S.' XIII Ef. 


++) So gebraucht er das lat c für k und für z. Z.B. luciles Mtth. 

6, 30. | cehenzog Mtth. 18, 12. | halce (zwAos) 21, 14. | bicurcite 24, 
22, neben gicurzite ib. | ci (= zi) 26, 12. Dagegen selbst vor i ein 
c == k Mtth. 15, 38. cind, das ’T. sonst kind schreibt, z. B. 27, 9. 
Auch vor e ein c === k in scenkifazzes 23, 25. \ 


Die Lautvsrsohiebang. 


kkı(k) 


„bisuihane, 24, 10 | 26; 3 3 | 26, 


huochari (yeuunoreic), 8, 8, 19 9| 
16, 21. | 17,101 20 181 


suochit, 2, 13 } 18, 12. 


24, 18. 
gi-zeichon, 3, 7 | 12, 38 n 


21,15 | 24, 24 | 24, 30]: 


2 8. 


manod -slohche: (sic), 3, 24. 


fluochot, 15, 4. 


‚33 ?). 


- zibrehhtat, 6 n 12,20 |- a, 


41 24, 4 


buochharin, 12,.38 .} 1545 


7, 4. 


‚zeihhan, 12, 39 | 12, 39 1% 


39116, 4 ie. 


.. Heihano, 3 
: ®  suohben, 3216,88] 78 | 


12,010] 7106| 

21,:486.. 
süoket, 7, 7 | 28,5. - 
betti-sichhe, 4, „| 14, 14. 


fluohhoat, $, 41. Ren 
wahhet, 24,42] 43 |'25, 13 | 
26, 38 | 40.| 41. 


 lahhan, 5, 40 | 27, 218 3 | 


sacha, 15, 9 | 49, 3 | 10. 
lichazera, 15,7 | 23,13 | 1% | 
15| 3125] 277128] 


29. 


tunichun (xırava), 5, 40. 


kirichun, 16, 18. 
rachu, 18,.19. . 


keliches, 23, 25 | 26. 


federacha. (aregiyio), 2:31... mn ne ee 
‚ zuo-gi-ouhhon, 6, 27 | 6, 33. 


duoches (ddxovg), 9, 16. | 


N 


1 


lahan, 27, 51. 

sahha, 5, 32 |. 27, 37. . 

lihhazara (vUnoxpıral), 62] 
5 146 122 18 126.64 


tunihhun, 10, 10. 


\ riohhenti Grupöueron), 12, 20. 


% 


*) Eine Stelle wird so oft citirt, als das Wort darin vorkommt. 


’ 
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..Aufidiese Aut behgndelt TL die. Anl..trd. 'k zwischen Von | 


In. Nach Liquidis lässt er wie O. k stehen*). Z.B.. 
5. inkanne, 10, 42-| 14, 18-]:469.0 m ins, 
IT en 
‚folkes *), 43,-15:1:24, 23.126, :8:dte . Ä 
al 89 18,248, Biete 
Ai „tur MDGAN,| 14,. ei... : a ' ch 
u . Bithangay 1b, IR takt, 9, > 16, Be 
band | 7,8 
or ‚ wolcan, 17, 9: 1 26, 2 ee: erT Me I. “ 
1" :wäakiles;. 21,42. . ee BE er Pa 
sconki —, 23;. 25.: 


et thuncopt. @id;. Audiru,. 26, 22. . . »- 


. girmarcota,. 28, 16. rn 
=; Diese Schrwanken Es zwischen ‚und ha. Fan 'wir!auch 
schön: bei. Ker : fanden), führt: kimäber auf. den Gebriuch, den 
MNotker:(Psalmep): ind : das: Md..'voin chi machen: :Hier'-nämlich 
ist, das ch nun ganz’ ‚an :die.'ötelle des alten‘ bi ‚gerückt; das Iih 
ist "zufgegeben.::': Daher ‚schreibt! Die ‚sprichet, ‚preche Coque? 
ver); :ssichitiete: :; | 


"Ebenso schreibt: inakı u N. z üben, spröchen, träche etc. 


er. 1, 428. ' Daraus’ folgt aber keineswegs, dass auch anl. ch 
im Mhd.' pönetisch | —'ahd. Ah, hd. ch (sathe) sei. ' Vielmehr 
Kässt sich‘ darthun;, "dass das hd. ch zwi ‚verschiedene Laute 
bezeichne : ’ 


HD Den Läut des nhd. ch, d: h. gutturale Spirans v), inl. 
zwischen Vöcalen. Dass ch diesen Laut hatfe, geht daraus her- 


vor, dass nicht blone urd. k, ‚sondern auch urd. hi im a Mhd. ‚durch | 


.*) Oder gleichgeitend@ mit keinc. : ya “ 
+) Alle Stellen. ansuführen, wäre hier zwecklos. - Deshalb immer 
nur einige. .. 


+++) Einigemal findet sich:siaft dieses k ein ch, Bo 15, 86 folche | 


18, 6 vor-senchit. 
+++) In wie weit auch palatale? 


56 : Die Lauiverschiebung. 
ae wird ‚Z.B. näch, "fach ,: doch ’u. sb gr. I, 
477..”). 2 
2) ik, d.h. (guttürale Mata F guttanele Spiiane Von | 
der Stärke der Spirans kann man zunächst abschen. Dass ch 
auch für diesen Laut verwandt ‚würde, sieht man aus Beispielen 
wie blichet, diche gr. I, 480. neben bliechet, dicche und blicket, 
dicke. Dass brichet und wachet, ‚wie gr. I: 1. kenserkt, auf 
diese blichet und nachet nicht reimt, beweist nur, dass: man das 
eine blikhhet (oder blikchet), das andere brichet aussprach. Dass 
die gutturale. Gemination „gewiss kk lautete *)*, scheint mir 
aus diesem Nichtreimen keineswegs’ hervorzugehen. Damit ist 
nun aber auch der Hätptgrund, den gr: I, 423, a. und 424, d. 
gegen ein, mhd. anl. ch vorbringt, beseitigt. : Das beständige 
Schwanken der mhd. Hdss. zwischen anl.-k und anl. ch scheint 
mir nämlich so zu erklären: Während das Niöderdeutsche bis 
auf den ‚heutigen Tag: den Anl. k 'festhält, "mögen: einzehte Al- 
pendialekte sich ‚schon dem..nbd. ch (sache) ‚sehr genähert haben. 
Dagegen war die im..13. Jhdt.. verbreitete Aussprache: der urd. 
anl. k weder k (skd.) noch ch (nlid.), sondern khh, d. h. die 
höchste Steigerung des k, welche: sich.:mif gutturaler Spirans zu 
paaren beginnt. Diese gutturale Spirans konnte nun nach der 
besondern Mundart .jedes einzelnen mehr oder weniger heryorge- 
hoben werden, und so schwankten die ‚Schreiber,. ob sie dieselbe 
durch h bezeichnen sollten oder dem Leser überlassen, wie stark 
er- sie ‚hinter dem einfachen anl. c sprechen wollte. So erklärt 
sich der eigenthümliche Anl. ck (ckumber, ckost), den. :gr. 430. 
angibt. Indem man den Inl. khh neben cch auch ck schrieb 
(sacche und sacke), benutzte man dies ck, um: auch ‚ein anl, 


. khh dadurch zu bezeichnen. 


Um dem nhd. Leser die im Mhd. mustergültige Aussbräche 
vorzuführen, schreibt man gewiss am besten anl. k, damit die 
beiden Geltungen des ch (als Anl. kbh, .als Inl. “zwischen Voca- 
len ch) nicht vermischt werden; dagegen muss man dazu. ‚Detner- 


*) So’ gebraucht schon der Freisinger Cod. des O. das ch. Verl 
Krist, Vorr. 8. XXI. 


*) Gr. I, 423. 


ken, dass: dies-anl: % in dem: Munde- der: Meisten- einem :ühdı k ' 
nicht vollkömmen ‚entsprach , : sondern . in phonetischer: Behrelbung 
am besten dutch 'kh.oder--khh dargestellt würden; +. © 
Das Nhd. hat den Laut kch, khh, ganz aufgegeben.’ In- 
dessen mit’Sicherheit' haben wir'ihn nachgewiesen im’ Ahd; ‘bei I. 
und K.; mit grosser -"Wahrscheinlichkeit ‘im’ Mhd. Und: zwar 
sahen wir oben, ‘dass khh etymologisch ganz dieselbe Stelle un- 
ter den Gutturalen behauptet, die t-4s (z) unter den 'Dentalen 
einnimmt, während ‘ch: (sache) in der gutturalen Reihe da er- 
scheint, wo in der 'dentalen sz (schiessen). Haben wir demnach , 
das nhd. ch seiner :phonetischen Natur‘ ‘wegen mit sz-in eine, 
Klasse gestellt ;'so finden wir jetzt diese Ansicht auch durch .die 
Geschichte bestätigt. - Haben wir. aber jene einfachen Laute Spi- $. 52, 
ranten genannt, und in der dentalen Reihe des Griechisdten ne- 
ben der Spirans v' "noch eine besondere Aspirate Y gefandeh, 30 
wird für das griech, X, welches die alten Grammatiker mit 9 
wid nicht ’mit’ 6 “in eine‘ Klasse” stelleit, 'ein“ "Laut änzutiehmen 
sein, Her in’ gutturälet Reihe‘ dässelbe ist, ‚wie s nl dehtäler. 
Wir erhalten die Gleichung: ne 
BE ZZ =: x: 
4 defhirten' wir (& 43): "dentale‘ Muta | mit werdender 
Spirans derselben Reihe. Also ‘ats *,, ' \ 
Wir erhalten demnach als Ergebniss ı unserer. Gleichung für 
den Laut des x die Bestimmung: X ist ‚gutturale Muta mit ‚nach- 
klingender werdender Spirans derselben Reihe, Also '&Ahh, , Die- 
ser Laut ist dem des kch nalie verwandt, ohne ihm ‚doch. ganz 
gleich zu sein; denn seine ‚Spirans ist erst im Entstehen, Ei- 
nige Gleichungen zur Aufhellung dieses Lautes »): 


1) Fi .;+ . 
U ‘ - *: “ 
« . > u 


y 
« 


ehhh : ch, = ‘dh : SZ. 
gi: —= ähs : gg. u 
ghihh °: kch — 'dhs. : -tsz (z). . 


*) Ueber Is s. $. 27. - 
*+) In allen diesen Gleichungen sind unsre phonetischen Zeichen so 


zu lesen, wie $. 22 ff. angegeben. Wer ‚sich dessen erinnert, wird 
auch nicht bei ghihh über Häufang von h ‚klagen. 


ss Die, Kativerschlebang. 
„+ Wer aichıden Untesschlad, zwischen: werdenden: und; entwak- 
kalnder- "Bpirans wicht recht klar, wachen ‚kann, .der. :spteche. das 
_ griechische xuo« nur. ghhära, ı.40 wird: er dem Zant deA 4: Wer 
gen nahe kommen , : .. 

‚Wie sich: das. ud, D aus. agr. > durch, "Ablegen. des Nach- 
halle entwickelte, so, ‚aus WIgr. KX.das wed..g.. De. I. 


ur . Urgr, or. ned  Urd,. 
xl, XYTös oo , rede BU. 5 
u xoM .. Vor. alle. gallı , 
. Kögrag, . Be ca. 
.. , SCH. KOrA Gehrckich) ga en. 
BEP 7.) (7 re ee ll: gina. ı 
. Exeiv oo. et Bu ... gg agan, I. 3 
ne ÄR 
MDR ne EEE BE EEE eh | 


Ü 


$.53. ı. Diss, demnach ‚ir das. rg: upere. Bestimmung, der, guti, 

-Aspirate, richtig se}, ergibt schon die Vergleichnyg.mit den Den- 
talen. Es fragt sich nar I) ob das,x; des uns zugänglichgm 
Griechischen wie ch (machen) klang, oder ob es einen stumm- 
lautenden Theil hatte. . Die. Gründe für das, Letztere ‚sind fast 
dieselben wie die $. 44. für © beigebrachten. . 

1) Die Grammatiker rechnen x zu den äpawoıg ). 
2) Die alte Schreibung von K +- Spiritus asper (EI). So 
auf der Columna Naniana aus Melos ' ‚bei B €. 1 Niro. 3, 
EIIEYKHOMENOZ — emeuxönevog. Dazu vergl. ‚die oben 
citirte Stelle des Dion, Thrax, in Bekk, Anecdd. p. 780, 781. 

-3) Dürfen wir ala überzähligen Beweis anführen, dass die 
gleichstufigen Äspiraten des Skr. noch heüte in der indischeti 
Tradition mit Stummlayt "gesprochen werden. ' 

I) Eine zweite Frage ist, ob dem griech. x eine Spirans 
nachtönte., Dass dies der Fall war, beweist das Nengricch,, ı dem 
das alte x ganz zu ch wurde. 


‚> 
or ff 


a} 
N 


.*) Ueber die abweichende Meinung Einzeluer eine merkaärdige Stelle 
Prisc. p. 543. Ueber diese » unten Anbang 2;; i 
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Wie behandelte das Urd. die urgr, k? $. 54. 
Um ung den Weg zur Beantwortung dieger Frage zu bah- 
nen, werfen wir einen Blick auf die Art, wie das.Lat. die urgr. 
Asp. x beseitigte, Denn dass auch das Lat. im ältester Zeit die 
gutturale Aspirate besass, dürfen wir, aus dem Vorhandensein 
derselben in zwei geit der Uhrzeit getrennten Sprachen schliessen. 
Das Skr, und das Griech. haben sie aber gleichmägsig. Was ist 
nun in der uns zugänglichen Periode des Lateins aus der alten 
gutt. Aspirate geworden? Wir finden an ihrer Stelle" 


1) gutturalen Stummlaut ohne Aspiration, .. 


a) Anl. 
Urge 
x . 
xp, 
zabdyıas 
zäh 
. b) Kul, 
ut). 
‚Atlıan 
Öyuyio 
endeheyeiv - .- 
dtauaxsodnt. 
skr. saki 


ige. (Da, 5, 191. 3 


. . Urgr. 


*) Skr, naka. 


Lat, 
gutta, 
. ‚gestire (Dd, 5,. 59.): 
do Gb, 70) . 
cakx. Gb. 191). s "u . 
. lingo. 
‚Dingo, 


. = indulgere (Dd..5, 170) .. 


dimicare (ib. 187.) . 


hie, 


higcere.’ 


hos-pes. @) 
hortus, 
heres,. 


Urgr. Lat 
xvu-6g humor. 
xeuuav hiems 
zul humus, 

Mit Abfall des h: Ä 
zeig ir *). (hoc) 
xno er. 
xy anser 
b) In). - 
öxdw veho 
Mit Ausfall des h: 

Adyon lama. 

agayvn 0 aranea, 


Mag auch das eine oder andere dieser Beispiele nicht ganz 
sicher sein, so bleibt doch durch die Mehrzahl der Satz gesi- 
chert. Das Lateinische hat sich der urgr. Asp. so entledigt, dass 
es theils den Nachhall aufgab und nur reinen Stummlaut übrig 
behielt, theils aber die Muta in der Asp. abwarf and nur den 
Hauchlaut aufbewahrte, Im ersteren Falle ist der Process des 
Lat. ein ganz ähnlicher wie der $. 52. beschriebene ‘des Urdeut- 
schen, so dass nun auch lat. und goth, Formen zasammenfallen, 

Z.B. xiw — gutta — giutan, 

leo — lingoe — läigon., 
Nur dass Alles etwas rascher und tumultuarischer. hergegan- 
gen zu sein scheint, sodass nicht überall die rechte Blüthe der 
Aspirate abgewartet wurde. Denn während wir im Urd, stand- 
haft griech x durch g ersetzt finden, zeigt das Lat. bisweilen 
statt dessen c. 

Wie der Stummlaut sich vorzugsweise in, behauptet hat, 
so der Hauchl. besonders anl. Dass diese anl. h von Anfang an 
nur Zeichen des Spiritus asper gewesen geien, scheint mir nach 
der Analogie der andern Lautreihen (s. u.) höchst unwahrschein- 
lich, Ich halte sie für den letzten Rest der gutturalen Spirans 
hh oder gar ch. Beweisen aber kann ich es auf römischem Ge- 


*) Eine Form hir kennt Probus nicht. Denn p. 114 Lind. sagt er, 
dass ihm kein Wort auf hir bekannt sei. N 


Gutturale Reike. . a 


biet nicht. Alle Stellen der röm. Gramm. über h bezeugen, 
dass man, so weit die Erinnerung reichte, immer das lat. h 
dem griech. Spiritus asper an die Seite stellte. Vgl. z.B. Quint. 
inst. or. I, 4, 9.: „An rursus aliae (i. e. litterae) redundent, 
praeter illam aspirationis notam, quae si nmecessaria est, efiam 
contrariäm sibi poseit.“ 


Prob. inst. gramm. I. segm. 3. p. 44 Lind.: h litteram 
vero scire debemus consonantis loco poni non posse, quia nota 
est aspirationis quam (non Asc.) solida littera, quam Graeci non 
tam figura aliqua litterae, quam titulo pronunciationis ostendunt. 
-— Wenn sich ein Gramm, wie z. B. Max. Vict. gramm. p. 277 
Lind, dagegen, oder ein anderer wie Asper Junior p. 309 Lind, 
zweidentig ausspricht, so ist es mir doch nicht gelungen, irgend 
eine triftige Notiz darüber zu finden, ob an der Stelle des h 
in früherer Zeit etwa ein hh gesprochen wurde, Die Sache 
bleibt mithin. einstweilen Vermathung. 


Nachdem wir gesehen haben, wie das Lat. die urgr. Aspirate 
in g und h zerlegte, werden wir. uns. auch zu erklären wissen, 
warum in. den. urd. Dialekten an der Stelle des urgr. k bald g 
und bald h erscheint, Das urgr. k:ist' nämlich ebenso wie das 
urgr. t im Urd. zur Aspirate geworden. Diese Aspirate ist aber 
von den urd. Dialekten schon aufgegeben, wie sie uns zugäng- 


$.55.- 


lich werden,. und ‚zwar. zeigt sich hier eine merkwürdige Ueber- _ 


einstiramung mit. der Art, wie das Lat. ‚die urgr. Aspirate x 
ersetzte.‘ Wie wir diese im Lat. theils zu g, theils zu h gewor- 
den. vorfinden, so gewährt. ‘das Goth. und Alts. dieselbe Zer- 
sprengung der alten aus dem 'ganzen Wesen der Lantverwand- 
lung vorauszusetzenden Aspirate, gihh. An der Stelle des urgr. 
& bieten die urd. Dialekte bald g und bald h, 


1) Beispiele ‘von: urgr. k= ürd. eg. 


oc-ulus, 6x05 'g; augö. i i u 
lacus u alte. ‚Jagu. 0 
skr. kr, creare. .  . alts. garu (paratus). 


skr. krand (fiere) 1. g. gretan, plorare, 
k 


$. 56. 


62 "Die ‚Dauverschiebing. 
" | v3) Beispiele 'von wer. kend bi .:: 
pa g, höcbifh, 


EEE zagdla 0 Be } hafetö *). ' 
BE . kanis '' “ Be ee: 2 e: hunths. . 
2 re 
xahruog &. halam, " 
‚, om... ‚ g. haum. . 
Eike 
rectus . 8- rafhts,. 


Im Goth, lässt sich das oben beim Lat, nur als Vermathung 
Hingestellte, schon. wahrscheinlicher machen, ‚dass nämlich diese 
goth, h früher, vieljeight noch zu Ulfilas ‚Zeit gutturale Spiranten 
(bh) waren. . Während man dafür, dass das lat. 'h nur Spiritus 
asper war, einen Beweis daraus entnehmen kann, dass sich h 
nie im Ansl, findet “) , lässt die ‚umgekehrte Erscheinung des 
Goth., welches ausl, h in Menge bietet, hier auf. das. Gegentheil 
schliessen, Die goth. näuh, thäuh u, =. f. wurden sicher gespro- 
chen: nauhh (oder gar nauch), thauhh. Ja diese gutturale Spi- 


; rans hat.soger einen Einfluss auf den'ihr vorausgehenden Vocal; 


u wird vor ihr zu a4:und.i: zw ai”); Ohschon also die: goth, 
Bibel den .griech, Spiritus 'asper: der Eigehnämen: durch h zras- 
drückt, dürfen: wir doch : für einen Theil der goih. h ‚den Laut 
hh annehnien, "ie. 
u 
"pie ad. h- sind. ‚mul sofort keiner: Lautresschiebeng mehe 
fähig Denn dus Grimmsche Sesetz erstreckt sich: bios uf -die 
Mutae. h aber, auch:uls: Ih oder :ch aufgefasst, ist: keine Meta. 
Folglich "katin .ihın die'nene ahd;' ‚Länfverschiebung ichts anka- 
ben. " Deitib bleibt es stehien. Dei. a: 

‘ . ft en ten. " En oe. 'no 
*) Dies Beispiel ist: khmeswege' verweeflich. ti. 0: 
**) Ausser in den Inferj, .vah and,ah., ‚Diese sind; ver nur abgekürzt 

aus vaha, aha, Prisg. 548. 549. 


*t+) Die Gewalt, mit, ‚welcher ch einem vorhergehenden i i a  beimischt, 
ist das Gegenstück zu der Macht, durch welche i nachfolgendes ch in 
jj umwandelt. ch tsache). und i i vertragen sich einmal durchaus nicht. 
Eher noch e und eh. : -: a Zn 


’ . D 
Yo: 
. u 


. „@ellurale Becher‘: 6. 

Wenn: side im' einigen Fällen an :der':Stelle des: gotl. b’ ein 
hd. g' findet, :' so "mass man 'nicht. an einen Uebergang des. goth; 
h in hd. g denken;: ‘Vielmehr: hat :das. Hd. auf urdeutscher Stufe 
hier seine. glttun Aspirate. auf die entgegengesetzte Art bebeitigt 
wie das Goth. Z. B. goth. thahaw (= tacere), ist -mhd. .dagen, 
Ich setze für beide Formen ein urd. thagthhhan als Grundform. 


Das Goth. gab dje .Mota anf ung behielt die Spfans, daher tha- - 


han. Das Hd. auf urd. Stufe warf die Spirans ab und bewahrte 
die Müta, also thagan. Der Beweis’ liegt neben der theoretischen 
Wöhrsekeinlichkeit in fölgenden‘ Beobachtungen: 'i 

-1) Neben dem’ geth:''fhakahı Wat! auch ein rd. Dialekt, der 

dem Ha: "Mut 'ndeh! näher: "Verwandt ist, - als des Geh, eine 
g for: MDäs -Alts:hletet tagen: on 

9) Die: weitere: Tourneen; die in’ diesem Fall dem 
Strengahd. eigetithüihlich'ist‘, "hat" auch -jenes von: uns’ geforderte 
g' des’ Urd. ergriffe. gt: 5 679: "gibt ale ahd.: Form von alte: 
thagon \daken.’' Dies k’ des: Srengahd: setzt: aber ein urd. ‘8 
eicht: ") VONORELTET) GE TRESTIGGTLE BuE2 Dre Bea Tee Rt R 
„Dass übrigens ber deln ‘Anfgeben einer Aspirate nnunigi 


ches Schwanken Statt‘ findet, dess sieh ‘doppelte Formen nach beiz. 


den Seiten hin entwickeln könıien! versteht sich von selbst. 

. Wir beschliessen die Bemerkungen über die gutturale Reihe 
mie » &inhptr  Beobuchtiigen über Ae’nicht darehgedrutigene: Ver- 
wandliaiß‘-derfard. ger ha.'k. Ne das Strengahd. bietet Bei 
spiele fäb'tliele 'Lalitverschlebtng: Ih Die übrigen‘ hd. Diikellte 'hau 


ben sie nicht angehomitren. human Bf coach ur 

Urd. : Strengahd. : gg Sa WERBEr 

g. göds. . kuot mhd. guot, .nhd. güt. 
gap Te 


- Der‘ " Hauptgrinid, ‚sus: dem: diese  Kaubreskhiebäng {im id: 
nieht trchdeung, liegt in‘ der Vetwitring, weiche‘ dhirch den Ver! 
kıst 'A&r Aspirate "schon: im Urd. eimiss, - Indem’ Adimlich- zuich 
die aid: Asp. In: gübereing (de- ühıs: —auße (angetonimen) 
auge) ; ‚Aelen schon Hier Formen,“ die im Griech. k- haben; a 
solchen; die in: Griec. haben, inusemiter, + u mie AS 

: Werk “nm: die' weitere Eistrtversichtebutiß ulte’ urd.' "Poren 


wu’k werhärtete, so bitb’ ddr detitscheh Sprache gar keine 'gut- 


PR) 4 
. ’ .2 
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tprale media. Dean -die, urd. .gutt.' Aspiraten, die nicht schon 

im: Urd.: zu g wurden, verwandelten sich in .h, ‚und :auch vom 

dieser ‚Seite. war alao ‚kein Nachwuchs an g mehr za erwarten. 
Weitere Gründe : werden sich nach -dem Durchgehen aller 

Lantreihen besser - herausstellen. 


1 Labiale: Reihe 


I,. Was wird im Hd. aw ud. p? . 

Anl. urd. p sind selten. Wir müssen also die Art zu: Hülfe 
nehmen, auf welche das. Hd, den Anl, p in fremden Wörtern 
umgestaltet.. Vergleichen wir. die dentale. und . gutturale - Reihe, 
so müssen wir den Satz wiederholen:; Gesteigertes p, wird eine 
Spiraus gleicher. Reihe ‚erzeugen. ° Und .zwar kann diese Spirans 
sich neben p..entwickelu, oder'sie kann p’ überwältigen. Sehen 
wir. uns auf ’der $. 22. gegebenen J,auttafe] nach, labialen Spi- 
ranten. um, so ‚finden wir f.und w; als einen Mittellaut zwischen 
beiden, den wir mit w bezeichnen könnten, nehmen wir den 
Buchstaben v an. : Vergleichen wir nun das hd. ‚mit den, alten 
formen, so finden wir an der Stelle des p::  - 7 

I):pf. KR Here 
a 

, Das pf (z. B, pferd). ‚darf nicht. nach. nprddentsgher 1 Weise 
wie’ reines f gespronken werden. ‚Wenigstens ist, diese, Aussprache 
nicht .;hochdeutsch, s0. lange die nhd.' Schrift. pf.festhält. Man 
spreche vielmehr nach Art der Süddeutschen ein deutliches p.und 
darauf folgendes f. ..., Bu ; 

‚ Die. hd. Labialen zeigen gan dieselbe Entwipklung wie die 
Dentalen ($-34,) und Gutturalen ($, 50). "Wie nämlich. hei den 
Dentalen t. -F sz (2), vorzugsweise dem Ayl.,: dagegen reine, Spin . 
Fans, sa. mehr dem. Inl. angehörte: so finden -wir unter den hdj 
Labiglen an. der.Stelle des_alten_anl, p durchgreifend .p -}- £(p£}, 
dagegen inl. meist... Die, Schreibwsg ff. entspricht, ‚der. mid, 
zz (nhd. oft durch ss- ausgedrückt). Sie ist keineswegs so. ganz 
yerwerflich, denn die.auws:.p erzeugte Spirans £ hat sich. die alte 
Muta - assimilirt,. so. ..entstcht fi, Die Einwendung: f sei kein 
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einfacher, oder nur ein „gleichsam einfacher“ Laut, ist unstatt- 
haft. Denn f ist ein einfacher Laut so gut wie sz und dies wie- 
der so gut wie s. Wer anders denkt, der theile unser nhd. f 
und weise mir die Analyse nach. 


Belege: 
1) Anl. p wird hd. pf. 
ags. pädh 9% = hd. pfad 
ags. plucjan = hd. pflücken. 
alts. plegn == hd. pflegen 
Entlehnte Wörter: 
papa = pfaffe. 
pipa = pfeife. 
pnds = pfund. 
planta == pflanze. 
2) Inl. p wird hd. f (ff) ®). 
g. vepna (pl.) " hd. waffen. pl, 
‚ g. hilpan helfen. 
g. slepan ° schläfen. 
g. skapan schaffen. 
g. hlaupan laufen. 
g. vafrpan ‚werfen. 
g. kaupön kaufen. 
alts. scarpumu scharfem. 


Ausnahmen, die inl. pf zeigen, entsprechen den inl. t + 
s (z). Vgl. über sie gr. I, 398, (Z. B. apfel, tropfen, schö-. 
pfen u. =. u 


Dass das Ahd. an der Stelle des and p bald ph, bald pf, $. 59. 
bald pph, bald £ oder ff. zeigt, ‚bedarf nach dem $. 50. 51. 
über das k, ch, hh etc. Bemerkten kaum mehr der Erläuterung. 
Die Fälle sind durchgehend analog, bis auf wenige Ausnahmen. 
Man wird nämlich, wenn man S. 54. über das lat, ch, u. $, 79. 


*) Die beiden ags. Beispiele aus gr. I, 247. 
*+) f und ff unterscheiden sich nur in der Dauer. 


66 - Die Lautverschiebung. 


über die lat, th, ch u. ph vergleicht, bemerken, dass ph schon 
mit dem Laut £ überliefert war, während th .sicher nicht den 
Laut sz, und ch schwerlich den des jetzigen ch (sache) aus dem 
Lateinischen mitbrachte. . Daher erklärt sich, warum sich kein 
dem pph entsprechendes anl. tth und cch findet. Deshalb aber 
darf man dem ahd, ph dennoch nicht überall den überlieferten 
Laut f beilegen. Sondern wie wir ‚S. 55. im Mhd, ein doppel- 
tes ch nachwiesen, so entwickelt sich neben dem als f überliefer- 
ten ph ein neues. Dies ph bezeichnet den Grad des p, in wel- 
chem eine Spirans zu entstehen beginnt, ohne sich doch schon 
fest constituirt zu haben. Die Laute ‘'p (höchste Steigerung des 
p), pfiw bis gegen pr. So ist die ursprüngliche Geltung von 
ph. Nun tritt der ‘gewöhnliche Verlauf ein. Die Laute ent- 
wickeln sich weiter, entweder zu pf oder zu f. Nichtsdestowe- 
niger wird das alte Schriftzeichen noch beibehalten, bis es end- 
lich in den meisten Fällen durch die jetzt besser passenden pf, 
f, ff verdrängt wird, 


2) Die entlehnten Wörter betreffend, darf man jetzt nicht 
mehr mit gr. I, 128. annehmen, dass die Entlehnung solcher, 
die p behalten (z. B. pilgrim), in einer frühen Zeit geschehen 
sein müsse, wo die Aspiration noch nicht eingeführt war. Wir 
_ betrachten die Steigerung des p zu p (verhärtet pf) als etwas 
ununterbrochen Fortwirkendes, so lange diese Lebensrichtung der 
Sprache dauert. Mithin hätten gerade Wörter, die schon im 
Urd, einbürgerten, von ihrer römischen Mutter abgetrennt, ganz 
dieselben Veränderungen erfahren müssen, wie die zur Zeit ihrer 
Einführung vorhandenen einheimischen p,. Wir sehen vielmehr 
die Sache so an: Während des ganzen Mittelalters läuft neben 
der volksthümlichen Entwicklung eine lateinische Bildung her. 
Die Berührungen zwischen den lateinisch Gelehrten und ‘den nur 
deutsch Verstehenden sind unzählig. So oft nun aus dieser la- 
teinischen Quelle ein Wort unter das deutschredende Volk floss, 
wurde .es in den Strom der deutschen Lautveränderungen gezo- 
gen. So wurde aus planta pflanze u. s. f£_ Wo dagegen ein 
Wort mit seinem. latein, Ursprung im Zusammenhang blieb, da 
behielt es die ächtrömische Form bei. 
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II, Die griechische Asp. 9. | 

Dem griech. @ entspricht urd. b. 

Belege. 
g&ow — g. bafra (nhd,. bahre). 
poazig — .g. bröthar (nhd. brüder). . 
ö-gpous — alts. brä (nhd, braue), 
xepaan — 8. haubith, 
g@v — (ser. bü) — alts. biun (sum) nhd; bin, 
pnyöog — altn. beyki (nhd, büche), 
gyvAlov — alts, blad (nhd, blatt). 
pas —. g. ulbandus (camelus), 
yoopsıv — g. graban (nhd. graben). 

Auf dieselbe Art entsprach urd. d dem griech, $, urd. g 
dem gr. y. Das urgr. ‘5 muss demnach ein Laut gewesen sein, 
der dem ‘d‘ entsprach. Nun haben wir für das altgriech. 9 den 
Laut ‘dhs gefunden, d.h. dentale Muta mit daraus sich ent- 
wickelnder Spirans gleicher Lautreihe. Der entsprechende labiale 
Laut würde sein b 4 fir. 

Gleichungen zur Feststellung dieses Lauts: 

p:’biv = t:\hs 
pf:'biv = tsz (z) : 'dhs, 
f: 'bhv = 2: 'dhs. 


Nach diesen Zusammenstellungen wird man sich den gemein- . 


$. 60. 


ten Laut denken können. Wem es nicht gelingt, der spreche 
das griech. dom etwa prerd; 80 wird er dem 'bhv am näch- 


sten kommen, 

Einen solchen Laut .erwarten wir im Griech,. an der Stelle 
des urd, b. Prüfen wir nun die uns zu Gebote stehenden Zeug- 
nisse der alten Grammatik,.ob ein solcher Laut im Griechischen 
auch wirklich da war. i a | 

1) Das römische f hat im it. Anl, seine Stelle behauptet, 
Da nun die Bestimmungen der römischen Grammatiker über ihr 
f mit dem Laut des it. f stimmen, so haben wir keinen Grund, 


anzunehmen, dass sich der Laut dieses Buchstaben wesentlich. | 


verändert habe. Höchstens mag der zum lat, f aufgewendete 
Hauch etwas stärker gewesen sein als ım Italienischen, Vgl. 
Quintil. inst. or. XII, 10, 27 ff. 

5 
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2) Das griechische 9 hatte einen andern Klang als das lat. 
f. Nam contra Gräeci aspirare solent, ut’ pro Fundanio Cicero 
testem, qui primam ejus litteram dicere non posset, irridet. 
Quint. inst, or. I, 4, 14. Cf. Quint. L 1. X, 10, 27 £. 

Dies würde man schon daraus schliessen können, dass das 
griech. @ zu den dgywwoıs gehörte, während f von den röm. 
Grammatikern eine Semivocalis genannt wird. Vgl. Bekk. Anecd, 
p. 631. mit Donat. p. 5. Lind. Diom, p. 427. Prob. p. 44. Lind. 


Max, Vict, p. 277. Lind, u, s, w. Was Priscian p. 542. über 


f als muta sagt, widerlegt sich selbst durch seine näheren Be- 
stimmungen. Da @ zu den dgpwvoıg gehörte, wird es auch ei- 
nen stummlautenden Bestandtheil gehabt haben. Dies wird be- 
stätigt durch die alte Schrif, Auf der Columna Naniana bei 
B. C. J. Nr. 3. finden wir: 


EKRIHHANTOI = 'Eugirs. 
Ausul[Haec = änsupes. 
ygolLElor - = yodpam.. 


Vgl. dazu Anecd. Bekk. p. 780. 781. und Prise. p. 542. 

@® wurde also sicher einmal ausgesprochen wie p mif einem 
Nachhauch, Es kann sich nur fragen, ob dieser Nachhauch sich 
labial entwickelte. Dies aber wird durch die Aussprache des 9 
im Neugriech. (= f) sehr wahrschemlich; durch einen andern 
Umstand gewiss. Dieses @ muas ja die grösste Aehnlichkeit mit 
dem rom, f gekabt haben; sonst konnten die Griechen nicht 
die 'röm. f der Eigennamen durch @ ersetzen (z. B. Fabius = 
@aßıos). Dennoch aber war der Klang des griech. Q von dem 
des röm. f wesentlich verschieden, Denn der griechische Zeuge 
beim Quintil. konate nicht Fundanius sagen, 

Ferner berichtet Quint, XU, 10,27 £.: In Hinsicht des 
Wohlklangs sei das Latein. mit dem Griechischen nicht zu ver- 
gleichen. Namque est ipsis statim sonis duror: quando et ju- 
cundissimas ex graecis litteras non habemus,. vocalem alteram, 
alteram consonantem, quibus nullae apud eos dulcius spirant: 
quas mutuari solemus, quoties illorum nominibus utimur. Quod 
cum contingit, nescio quomodo hilarior protinus renidet oratio, 
ut in Ephyris et Zephyri.. Quae si nostris litteris scribantur, 
surdum quiddam et barbarım effcient, et velut in locum earum 


x 
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succedent tristes et horridae, quibus Graecda caret. Nam et ille, 
quae est sexta nmostrarum, paene non humana voce, vel ommiso 
non voce potius, inter discrimina dentium efflanda est. Einst- 
weilen abgesehen von dem Wohlklang des griech. @, erkennen 
wir aus diesen Stellen Quintilians, dass das g dem f ähnlich 
klang — denn man konnte allenfalls das eine statt des ändern . 
setzen; dass aber dennoch ein wesentlicher Unterschied stattfand 
— denn warum lachte man sonst über dem griechischen Zeugen? 
Halten wir nun hiemit zusämmen, dass @ einen stummlantenden 
Bestandtheil haben musste (3. o.), f dagegen reine Spirans war, 
so gelangen wir zu dem doppelten Ergebniss: 1) dies eben ist 
der von Quintilian und Andern bemerkte Unterschied; 2) aber. 
dem geschlossenen Theile des „lautes musste labiale Spirans 
nachtönen, sonst. lässt sich schlechterdings nicht begreifen, wie 
Jemand ia dem Bestreben, f hervorzubringen, @ sagen sollte. 
Denn p mit nachtönendem reinen h wird kein vernünftiger Mensch 
mit f verwechseln. Auf jeden Fall bestand also p aus labialer 
Muta - labialer Spirans. Dass aber diese Spirans in der Re- 
gel nicht völlig entwickelt war, schliessen wir daraus, dass 1) den 
Griechen @ für einen einfachen Buchstaben galt, 2) aber Quin- 
tilian wol gemerkt haben würde, dass in einem vollständigen 
diphthongen pf das röm. f wiederum enthalten sei. Es bleibt 
uns also nichts übrig, als dass wir @ erklären für labialen Stumm- 
laut mit daraus hervorwachsender labialer Spirans, ‘bliv. Ver- 
gleichen wir die Art, wie wir ‘bhv vorbringen, mit der, auf 
welche f erzeugt wird, so werden wir auch eine Stelle Priscians 
(p- 543.) verstehen: Hoc tamen seire debemus, quod non tam _ 
fixis labris est Pronuncianda f quomödo ph: atque hoc solum in- 
terest inter f et ph *). 

Aber sollte denn dies 'bliv (9) sich niemals zu vollkomme- 
ner Doppelconsonanz entwickelt haben ? Allerdings ist dies bis- 
weilen geschehen, und so erklärt sich die Länge der ersten Sylbe 
von ögyıg I. 12, 208. *). In solchen Fällen hat man dann ge- 


*) Das Genauere zur Erläuterung dieser Stelle s. im Anhang 2. 
*+) Eine Menge Citate hierüber bei Pam. s, a Dieser vermuthet 
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_ radezu obvis zu sprechen, während da, wo ögıg kurze Penul- 


en 


tima zeigt, eigentliche Aspirate angenommen werden muss. Denn 
diese gilt. nicht als. Diphthong, weil sie nicht — 2, sondern == 
1')2 inniget. verwachsenen Lauten st. - - 


Als, einen, weiteren Beweis, dass sich in den alten Sprachen 
der Laut 'bEv gefunden habe, knüpfen wir hier die Untersuchung 
über die Frage an, wie sich die alte Labialaspirate in Römi- 
schen gestaltete, 


Wir sahen $. 54., dass die gütturale Asp, im Lat. theils 
als h, theils als g erscheint. Auf dieselbe Weise’ hat die labiale 
Asp. ‘bhv bald ihre Spirans so überhand nehmen lassen, dass 
sie die Muta verschlang, ' mithin statt @ nur f (oder das schwä- 
chere v) übrig blieb; bald aber hat die Aspirate ihren Nachhauch 
aufgegeben und so ist aus ihr b (oder auch p) geworden, 


Lat. f. - —  Aspirirende Sprachen. 
fero pEpw. 
füi gyio. 
frater PERT7E. 
fari _ Qavas, 
fama pnum- 
fagus gnyös. _ 
fügio YPEiyw. 
fulgeo pAky. 
findo skr. bid. 7. 
falx skr. W. pal, 1. (dissecari) Dz. 34. 


fen - estra galvo Dz. 113. 
valgus gpoAxocs Dad. 5, 133. 
vieo gınös Dd. 1. 1 
verna peow Dad. 1. 1, 

Lat. b. Aspirate. 
ambo äupo. 
nebula vepän. 


schon, dass der Grund dieser Production „wol in der Natur und Aus- 
sprache des @. su suchen ist.‘“ 


 Labiale Reihe. > 21 
Lat. b, Aspirate, 


nubes vEpoc. 
umbilicus öupalös. 
orbus ‚Öopavdg. 
scribo yoapw. 
rabies | rab 1 skr, gaudere. Bp. 
'lubet ’ lub 4, skr. cupere., 
caput xepoAn. 
scälpo YLapw. 
sculpo yAıow. 
sapiens vopös. | 
supparum | paoos Dd. 5, 212. 
siparium pügos. 
pr | | Opelog. 
. opus N 
wpeitw. 
opera 


Ueberblicken wir diese Beispiele, so finden wir die Spir. 
im Anl., die Muta im Inl. vorwaltend, Wie bei den Gutturalen, 
so fallen auch hier. die lat. b (für 9) mit den goth. b zusam- 
men. Z.B. vep&An — nebula — nebel bd. (hd, b = g. b, =. 
6. 63.), lub — lubet — lieben, 


Wie behandeln die urd. Dialekte das urgr. p? 662. 

Im vorigen Abschnitt haben wir uns den Weg gebalınt zur 
Erläuterung dieser Frage. Wir. erinnern uns aus 6. 55., dass 
das Goth. und Alts, dieselben Laute hatten an der Stelle des 
griech. k, die das Latein dem griech. x entsprechen lässt. Auf 
eben die Art finden wir.im Gothischen das griech, zz durch eben 
die Laute vertreten, wie im Lat. das griech. 9. In der Regel 
nämlich entspricht dem urgr. p ein goth. f, in manchen Fällen. 


dagegen finden wir für griech. p urd. b. . 
Urd. £. Urgr. p. 
g. fisks piscis. 
” g. faran 000g. 


g- faihu pecus. 
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Urg, f. Urgr p- 
g. fötus- 100g. 
g. fimf näune (aeol,). 
g. falls el£og. 
g. fadıs NOTNO. 
g. brüd- faths skr. patis (gr. ad01c). 
alts, füır . AR. 
g. filu ‚ no, 
g. fill pellis. 
g. fula pullus. 
g. favai pauci. 
g- frumists primus, 
g. fana | pannus, 
Urd. b. U rg I. p. 
g. leiban (manere) , 
g. laibös, reliquiae Lem, 
alts. obar ünlo, super, upari. 
alts. uuldos (acc. pl.) (lupas) vulpes. 
g. sibun sep-tem. 


Diese Trennung des gesteigerten urgr. p in f und b setzt 
eine urd. Aspirate 'b (bhv) voraus Wie auf usgr. Stufe diese 
Aspir. im Griech, vorhanden ist, während sie sieh im Let. zer- 
schlagen hat: so ist sie auch in den urd. Dialekten keineswegs 
ganz verloren. Das anl. goth, und alts. f ist zwar nicht die 
Aspirate, sondern entspsicht der lat. Spirans f; allein das Alts. 
besitzt im Inl. moch das Zeichen der labielen Aspır. 5b. Wie sich 
das inl, alts, 53 zum hd, d derselben Wörter verhielt, se alts, b 
zu hd, b, Den’ LUebergang von urgr. p zu Ad, b durch Vermit- 
telang des urd. 5 (b) zeigen falgende Beispiele: 

Urgr, Alte. 1. Alts. 2. Hd. 

Uno ober c. 2, 17.| ober m. 10, 20. über. 

septem sibun c, 15, 16.| sibun m. 15, 16, sieben, 

Asia belihit «,. 60, 1.| belibit m. 60, 1.| * bleiben. 
sopor (skr. svap ‚suehan ansuebjan jentsueben, mhd. 

d. 2.) | N. N, 1773, 4. 
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Wie diese eigentliche Aspir, b, die das Alte, noch im Kr- 
löschen aufbewahrt hat, im Hd, zu b werden musste, gerade wie 
alta, & zu hd. d, so kannte das gotb., alts. und ein ihm ent- 
sprechend anzunebmendes urd, hd. f nicht zu bh werden, Denn 
gerade der stummlautends Theil,. der sich im bd, d als Rest von 
d zeigt, ist im. goth. f schon untergegangen, Deshalb blieb dies 
f seinem Wesen nach im Ahd, unverändert, Theils entapricht 
ihm ahd. f, theils v, niemals b*). f uad v aber sind nur quan- 
titativ verschieden. Daher der häufige Wechsel, Deshalb zeigt 
auch die nhd. Aussprache bis auf den heutigen Tag die goth. f 
ia ihrem alten Besitz, nie hat sie ihre Stelle durch 5 exsetzt; - 
während das goth. th, welches mit f in eine Lautklasse gehören 
soll, im Nhd. nis beibehalten ist, sondern immer durch d er- 
setzt wird, Ä 


Beispiele. 
Urd.f | abd. f £v). 
g. fülls _ voll. 
alts, fiur feuer. 
.g, Sl fell. . 
\ g. fadrs vater. 


u3Ww 0.83 WW. 


Wir kommen zum Uebergang von 5 in p: Das Strengahd, $. 63. 
verhärtet die urd, b zu p. Ä 
g. brikan - | ahd, prechan, 


brükön Ä prüchön, 
bröthar | pruoder. 
nf | 


Diese Verhärtung konnte im übrigen Hd. nicht durchdringen, 
und zwar sus denselben Gründen, aus denen die goth. 'g stehen 
bleiben mussten. Die Möglichkeit derjenigen Lautverschiebung, 
welche das Grimmsche Gesetz umfasst, heruht auf dem Vorhan- 
densein von Aspiraten. Denn nur diese vermitteln den Ueber- 


*y Die wenigen Fälle, in denen ahd. b dem inl. g. f scheinbar ent- 
spricht, seisen ein hd. b auf wurd, Stufe voraus, das aich =, B. im goth. 
ufar, hd. über, durch das alts. aber belegen lässt. 


S. 64. 
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gang der Tenuis in die Media. Da aber die’ labiale Aspirate 
schon im Urd, zersetzt wurde, konnte die Lautverschiebung nicht 
ungestört fortwirken. Und weil nun die durch das Anwachsen 
des Nachhalls aus ‘bhv entstandenen f nicht in hd. b übergehen 
konnten, wurden auch die urd. b von weiterem Fortschreiten zu- 
«ückgedrängt, und blieben somit stehen. Doch haben keineswegs 
alle Dialekte auf demselben Punkte Halt gemacht; im Gegen- 
theil sind viele Dialekte auf halbem Wege stehen geblieben. * Sie 
haben kein b mehr, sondern nur ein 'b ($. 23.). 


Sehr viel Schwierigkeiten hat die Behandlung der urgr. b 
in den urd. Dialekten, Graff*) nimmt an, dass die labiale Me- 
dia im Urd, stehen blieb. Einen Grund dieser im höchsten 
Grade auffallenden Ausnahme gibt Graff nicht an. Wir bemer- 
ken darüber: 

1) Ganz ohne Beispiel ist der Uebergang eines alten b in 
urd. p keineswegs. Grimm bringt Gramm. 1,585. bei: xawaßıg 
altn, hanpr. 

Dann p. 1075. litth. obolys ‚ russ, jabloko, altn. epili (po- 
mum), russ. obezjana (simia), altn. api. 


Dazu füge man: 
labium, ' engl. Iıp. 
skr. brü alts, spriku (?). 


2) Die Beispiele, dıe Graff p. IX, 2, a. beibringt für urgr. 
b = urd. b haben nicht alle Beweiskraft. 
8) skr. band’ — bindan 
skr. bud“_ = biudan 


| bezeugen nichts. Denn da das Skr. nie zwei Sylben hinterein- 


ander aspirirt,' so kann man als ursprüngliche Form von bud“ 
ebensogut bud“ annehmen *), Dann aber wäre biudan nur der 


. gewöhnliche Uebergang von b in b. 


b) Ao&usıv — briman. 


*) Ahd. Sprachsch. p. VIII. 


**) Daher fut. D’ötsje. Von band’ gibt Rosen s. v. das fat. bant- 
sjämi, gegen Bp. Kürzere Gramm. r. 83 u. 566; Bp’s (vgl. gramm.) 
Annahme über die W. mit 2 Aspir. hat sehr viel gegen sich. 


Die Aspiration der urgr. Stufe. 25 

Hier ist es höchst zweifelhaft, oh Bedusw eine ursprüng- 
liche Form ist. Das lat. fremere, mit fog£usıv verglichen, 
macht ein beiden zu Grunde liegendes goduw wahrscheinlich, 


Dass das Griechische bisweilen die Aspir. aufgegeben hat, be- ' 


weist Pagos, verglichen mit.br,, pfaw. 


3) Nichtsdestoweniger bleibt das unleugbare Stehenbleiben- 


mancher Formen auffallend. Vielleicht liegt ein Grund in der 
nahen Verwandtschaft von b und w. 


Die Aspiration der urgr. Stufe. _ 


Durch eine Reihe vergleichender Beobachtungen sind wir 
darauf geführt worden, den Laut der griech. Aspiraten als 
‘hs (9) 
bhv (9) 
'gtihh (2) 
anzunehmen, Wir sahen, wie sich in den hd. Dialekten durch 
Steigerung des t, p, k ganz ähnliche, nur verhärtete, vollkom- 
men ı diphthonge Laute entwickelten, nämlich 
ts (z) 
pf (pferd) 
kch (kchorn Dial.) 
Ich glaube, dass für die Masse der griech, Aspiraten die 
Richtigkeit obiger Bestimmungen hinlänglich erwiesen worden ist, 
Noch kann man fragen, ob der tlaut in 9 ein harter oder wei- 
cher war u. s. f. Doch wer auf die bisher geführte Untersu- 
chung eingegangen ist, wird seine Frage nicht so in Bausch 
und Bogen stellen. Vielmehr wird er einsehen, dass jene Er- 
örterung je nach Unterschied der Zeiten und Dialekte, ja der 
einzelnen Wörter ein sehr verschiedenes Ergebniss liefern muss, 
Da aber die ganze Untezsuchung für das Griechische mehr ein 
phonetisches als ein etymologisches Interesse hat, so begnügen 
wir ans mit einigen Bemerkungen, 
1) Zu der Zeit, als sich die Wohllautsgesetze des joni- 


‘ 
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schen Dialekts feststellten, galten die Aspiraten im Ganzen für 
bart (kh, th, ph), Dies geht hervor: ' 

a) Aus der Schreibung KH, TH, IIH (s. o.). 

b) Wenn die Anl. x, 9%, p reduplicirt werden, so geben 

sie xx —, TEI—, TED —, 

c) Man schreibt xx (Baxyos) _ 

ı$ (AryHlc) 
np (Zanpo), 
Auch statt des spätern 99% findet sich auf der Crissaea 
(B. C. J. 1.) 29, ündırog = Apdırog, 

Doch fehlt es nicht an einzelnen Beispielen, in denen @ 
zu 8 wir. Z.B. 9 — Pouaı ist eine Redupl. der W. bi 
(praes. bif&mi). @uöueen, verglichen mit nıJaxvn*), zeigt d 
aus $, Ebenso zeigen fdpos aus Ylow, Pofuw verglichen mit 
fremo, A&vFoc mit fundus ein ß als Rest eines alten p **). 

2) In welcher Zeit und in welchen Abstufungen sich diese 
griechischen Aspiraten zu den neugriech, Spiranten (p zu f, x 
zu ch (sache), $ zu sz)**) vereinfachten, darüber s, den An- 
. hang 2. 

Soviel erkennen wir aus der neugriech. Aussprache unbe- 
streitbar, dass sich im Ganzen p zu labialer, x za gutturaler, 
$ zu dentaler Spirans hin entwickelte. Wir sahen etwas sehr 
Aehnliches in den nhd,. f, ch, sz. Der Ueberschuss an Hauch 
nach Hervorbringung der Muta constituirte sich zur Spirans der- 
selben Reihe. 

Nun liesse sich aber der Fall gar wohl denken, dass der 
nachstarzende Athem sieh nicht in derselben Gegend der Laut- 


*) Lob. ad Phrynich. p. 113. Zugleich zeigen diese Beispiele, dass 
das Griech. nicht immer die erste von zwei Aspiraten aufgab. 

*«) Das d in deof, ded, welches der gramm. Vatic. (am Gregor. 
Cor. p. 692. ed. Schaefer) als dorisch bezeichnet, mag auch hieher 
gehören. 


*««) Oder einem ähnlichen Laut. Ob’ die jetzigen Griechen i im 3 
noch etwas vom tlaut übrig haben, kann ich nach den Angaben der 
neugriech. Grammatik nicht beurtheilen. Jedenfalls war $ schon ein- 
mal ganz geöffnet. 
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organe, welche die vorausgehende Muta erzeugte, sondern in ir- 
gend einer andern Reihe bräche. Wir haben die nahe Verwandt- 
schaft des ‚reinen Spiritus asper mit den Anfängen der gutturalen 
Spirans hh kennen gelernt. ‚So könnte sich z.B. der Nachhauch 
einer dentalen Aspirate statt an den Zähnen schon in der Kehle 
brechen und sich auf die Art nach und nach zur gutturaleu Spi- 
rans festsetzen. Wir erhielten dann statt des englischen 'dhs 
ein ‘Wiihh, d. h. ‘d -} derjenigen im Entstehen begriffenen Spi- 
rans, die wir im Griech. x (== giihh) fanden, Solche Aspira- 
ten aber hatte das Sanskrit. Daher geht das skr. d’, wenn es 
seine Muta. abwirft, nicht in s über, wie das engl. th (loveth, 
loves), sondern in hh, Daher die Imperätivendung hi (lies: hhi) 
statt der ursprünglichen d‘i; während dieselbe Termination im 
Griech. zu g geworden ist, Man vergleiche 0757914 mit jungdi, 
dann aber bibrhi (lies bibrihhi) mit ddg. 

Ebenso geht das alte d’a, im classischen skr. in ha (lies 
hha) über. So haben die V&d. noch sa-d’a statt des späteren 
sa-ha (l. sahha)*). Es ist dies das griech. 9a in &v-9a und 
wenn wir mit Bp.”) in dem os. des griech. nartoyö-oe eine 
Verstümmelung desselben Suffixes erkennen, so haben wir einen . 
zweiten Fall,. in welchem sich ein und dasselbe griech. I zu o 
und skr. d‘ zu hh entwickelt. Die einzige Frage könnte etwa 
noch aufgeworfen werden, ob skr. h mehr als ein blogser Spiritus 
asper oder ein nhd, h, ob es ein wirklicher gutturaler Buchstab . 
war. Dass skr. h eine gutturale Spirans (hh, wir verlangen 
nicht einmal ch) war, ist aus folgenden Gründen evident: 

1) Während das röm, h, sowie der griech, Spiritus asper 
in der Metrik nicht gerechnet werden: gilt im ind, Versmass h 


für einen vollen Consonanten, Stossen z. B. im Lat. Schlus- 


und Anfangsvocal zusammen, so schützt ein dazwischenstehendes 
h den ersteren nicht vor der Apostrophe. Anders im Skr., wo 
z. B. &va Hi einen Daktylus, durchaus keinen Trochäus (&vhf) 
nach lateinischer oder Spondeus (Eve) nach indischer Weise bildet. 
Noch vielweniger macht das lat. h Position, das indische h da- 


*) Bp. Vgl. gr. p. 399. 
*) Ib. p. 401. 
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dagegen regelmässig. Z.B. parigrhja vai ist vu — vw, 
obschon das r an sich kurz, 

2) Dazu kommt die Tradition der Brahmanen ,‚ die nicht 
“untrüglich, aber als überzähliger Beweis immerhin beachtens- 
werth ist. Sie sprechen das skr. h wie unser ch (sache). 

Wir haben demnach einige skr. d‘, die sich vollkommen 
zu hh umgebildet haben. Daraus dürfen wir, wo keine Gegen- 
beweise vorliegen, schliessen, dass die andern d‘ auf dem Wege 
dahin waren, wo d’i und d‘a anlangten; dass sie nämlich eine 
gutturale beginnende Spirans sich nachtönen liessen, "Vollständige 
Doppelconsonanz dhh widerspräche dem Begriff der Aspirate und 
wird ‘auch durch die ind. Metrik durchaus nicht geduldet. Denn 
die Aspiraten machen nicht Position. Wie wir aber im Skr. 
Dentalen guttural aspirirt finden, so fehlt es auch dem Ueber- 
gang von b in hh nicht an Belegen. So führt Bp. die Ver- 
wandlung von grab in grah an. Ebenso entsteht mahjam (lies 
‘ mahhjam) aus ma-bjam (cf. tubjam). Wie ein dentales dhhh 
ergibt sich uns nun ein labial- gutturales bhihh. 

In der gutturalen Reihe fällt diese indische Art zu aspiriren 
mit der griechischen zusammen, Wie wir griech, x = ghhh 
erklärten, #0 können wir auch dem altindischen & keinen andern 
Laut geben. Da nun in gutturaler Reihe die s:ch bildende Spi- 
ran3 ihrer vorausgehendeu Muta am 'nächsten verwandt ist, so 
wird man erwarten müssen, dass sie sich dieselbe hier am leich- 
testen assimiliren konnte. D. h. & ging noch leichter in hh über 
als d’ oder b. So finden wir es auch. Ein Beispiel, wo sich 
beide Formen im Skr. erhalten haben, ist arg, dignum esse, 
verglichen mit der gleichbedeutenden W. arh (I. arhh)*). Aus 
diesem Beispiel dürfen wir auf einen verlornen Stummlaut schlies- 
sen, wo sich dem skr. h ein deutsches g und ein griech, x ge- 
genüber findet. 

Vgl. skr. hansa — gr. in — hd. gans. 

skr. hrsjämi — gr. xgalow — lat, gestire Dd. 5 
skr. hjas — griech. x — hd. gestern. 
skr. ih — gr. Aslyo — lat. lig-urio — goth. laigön. 


) Ueber Bp. Kleinere Gramm. $. 824. s. u. 
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skr. vah — gr. öx0c — hd, wagen. 

skr. hima — gr. zer. 

skr. mah — gr. ungavn — g. magan, Pt. I, 282. 
skr. mih — gr. ö-wxdo — lat. mingo. 


‚ Skr. mega beweist, dass auch das Skr. eine Form mit Aspi- 


rate kannte. 

Wer das über die gutturale Lautverschiebung, namentlich 
über x im Lateinischen, Bemerkte erwägt, wird gewiss zugeben, 
dass das griech. x (== glihh) in diesen Fällen die Form, welche 
diesen Wörtern auf der aspirirten Stufe zukommt, reiner und 
ursprünglicher erhalten habe, als das Sanskrit. 


Die Behandlung des urgr. 3 im Latein. 


Wer die unleugbar gutturale *) Aspiration des Skr. begriffen 
hat, dem wird es nicht schwer fallen, sich eine labial aspirirte 
Dentale zu denken. Haben wir doch etwas sehr nahe daran 
Gränzendes in einer europ. Sprache. Das englische th wurde 
oben bestimmt als d 4 hs. So wird man diese Aspirate in ih- 
rem ursprünglichen Laut auch am besten umschrieben. Wer 
aber den Laut des engl. th kennt, weiss, dass das hs nicht rein, 
sondern gelispelt ist. Zum Begriff der dentalen Aspirate ist dies 
Lispeln nicht wesentlich, Man kann sich auch d + rein hs 
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denken. Allein hier kann es zur Veranschaulichung dienen, 


Man denke sich dies Lispeln noch melır hervortretend , so entsteht 
der Laut, den starke Lispler statt s sprechen, und den wir bes- 
ser durch v als durch s bezeichnen. Z. B, dav ivt vehr fon — 


das ist sehr schoen. Mit diesem Lispeln oder auch mit reinem ' 


v denke man sich ‘d aspirirt, so erhält man ‘dhiv, oder ein stark 
gelispeltes ‘'Ahs (Ira). Setzen wir diesen Laut als die Form 
der einst vorhandenen dentalen Aspirate der Lateiner, so erklä- 
ren sich eine Anzahl Lautverwandlungen auf das allereinfachste, 


*) In manchen Fällen wenigstens unleugbar. 
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die sonst nur äusserst schwierig oder mit Hülfe etymologischer 
Monstra gedacht werden können, 
Wir sahen, wie: das Lat. die urgr. Aspir. ghhh in g und 


.: h (hh?) zerlegt, wir sahen, wie das urgr. 'bhiv bald ‘b, bald f 


(v) wurde. Genau auf dieselbe Weise zersprengt das Latein 
seine alte Aspirate ‘dhv in ‘d (d oder t) einerseits, und in f 
andrerseite, je nachdem die Aspiration schwindet oder anwächst. 


Beispiele von lat. f = urgr. ‘d‘. 


Lat. Urgr. 
fera IE. 
fer - vor ‚ HeQ- ug. 
fores Hau. 
fellare ImAav (ImAcler), 
funms d’ümas, Bp. » 
favilla W. d’ü Dz. 49. 
follis Io 
for -tis*) Idoooe, Ioaavc. 
Lat. d. Urgr..‘d‘ 
fido nelFouaı, 
ador ano Dad. 5, 219. 
vidua vid’avä skr. 
gaudeo ynIEo. 
medius mad‘“ja skr. 
‚arduns öos10g, ÖgFog. 
fundus Bevdos. I 
perdo nto$w’(Dz. 143. beweist nichts). 
radix W. vrd‘ skr. (crescere), 
mucci W. krud“ skr, (farere, irasci) 4. 
fodio Bosgvs. - 


*) Viell. thut Fest. forctis Einspruch, Stellt man mit Dd. 1, 19. 
. firmus u. fretus zu fortis, so möchten sich auch ragyus, apypos (statt 
Iapıpos) zu diesem Stamm finden. 


‘ 
« 
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Lat. t. Urgr.‘d’; + | 
rota rat a, skr.;009-£w. 
pati nadeiv. 
tango, tetigi . Iıyyava „ Iıyein. 
transtrum Honvog, 00905, Hoävos. 

' ;pons, pont-is ° . pantäs, skr. via, Bp... 
puteo :. ° . zuseu Dd. 5, 33. 
ns .Suff, skr. d’as, z. B, a-d’as, 
sub -tus Ä unten Bp. 


Gegen einzelne dieser vielen Beispiele, die sich leicht noch 
vermehren lassen, kann man Einwendungen machen. Nicht 
leicht gegen -ihre. etymologische ‘Richtigkeit, sondern von einer. 
ganz ‘andern Seite. Dennoch wird die Regel durch hinjängliche 
Belege ‚gesichert‘ bleiben, dass an der Stelle der alten ‘d‘ im La- 
tein. bald f und ‚bald d erscheint, und zwar, gerade wie bei den 
Labialen die Spirans im’ Anl, die Muta im Inl, Dadurch, dass 


‘dhv und ‘bhv nur ihre Spiranten nähren, dafür aber ihren cha- 


rakteristischen Stummlaut absterben lassen, fallen mit der Zeit 
beide in dem Lat. f zusammen, während die vom Nachhauch 
entblössten Mutae d und b sich um so ferner treten, 


Wenn wir die Aspiration, in welcher sich die Muta eine 
Spirans ihrer eignen. Lautreihe zugesellt, die gerade. nennen, 
so können wir derjenigen >. welche Mutas und Spiranten verschie- 
dener Lastreihen vereinigt, den Namen der schrägen Aspiration 
geben. Den Auseinanderfall der Theile haben, wie gezeigt, die 
gerade und die schräge Aspiration gemeinsam, Wie sich das f 
von ‘b „50 löste sich derselbe. Spirant von ‘div ab, Allein eine 
andere Erscheinung ist “der schrägen Aspiration eigenthümlich, 
Es "kann nämlich der Fall vorkommen, dass die nachklingende 
Spirans sich die vorgeschlagene Muta verähnlicht, d. h. dass sie 


dieselbe in ihre Lautreihe zieht. Nachzuweisen ist dieser Ueber-' 


gang ''berm: Wechsel 'eigentlicher ‘Aspiraten. ' Das lat. f. an der 

Stelle des griech. 9 gehört,‘ wie wir sahen, an’ sich richt hie- 

her. Es kann ein Uebergang des ‘div in 'biv dem’lat. f ‘(für 

'$) voransgegangen sein; ‚aber wir können’ ihn night nachweisen, 

und da er auch phonetisch - nichts. weniger: als ‚nobhwendig ist, 
6 >» 
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so bleiben 'wir bei der $. 66. gegebenen Erklärungsweise. Wohl 
aber müssen wir einen solchen Aspiratenwechsel gelten lassen, 
wo wir an der Stelle eines griech. 9 ein lat. 5 finden. Z. B. 

2ov9'0ög — ruber. Daneben rufus, rutilas, 

obdag —— über. 

$eguög — ber.ber (== fervere im Cprm. ir. Arv.). 

Hier ist eine Assimilation von $ (= 'dhv) zu 'bäv anzuneh- 

men, deren stummlautender Rest dann b ist. Das lat. rutilus 
ist ein Ueberbleibsel der alten tform. Der Uebergang von 'dhv. 
in 'bhv lässt sich zwar kaum anders als durch ‘einen Sprung den- 
ken. Doch war dieser plötzliche Uebergang durch die nach- 
hallende labiale Spirans so verhüllt, dass man der Sprathe einen 
solchen Gewaltstreich wol zutrauen darf. 


Einen noch viel deutlicheren Uebergang der dentalen in die 
labiale Aspirate würde das aeol, 970 = 70 u. 8. f. gewähren, wenn 
wir nur unsrer Sache ganz sicher wären, dass das griech. 
niemals einen andern Laut bezeichnete als den der griech. La- 
bialaspirate (bEv). Ich rede nicht davon, ob 9 auch in einzel- 
nen altgriech. Wörtern schon zu dem Laut 'des neugr. @ (= f) 
herabgesunken war: sondern es zeigen sich einige p, bei denen 
es zweifelhaft erscheint, ob sie jemals etwas Anderes bezeichneten 
als die labiale Spirans (f, v). Ein directes grammatisches Zeug- 
niss über eine’ doppelte Geltung des ® ist mir nicht vorgekom- 
men*), und ich lasse deshalb den Streit sub judice, zufrieden, 
was mir bisher von den Acten zugänglich wurde, vorzülegen **). 


1) Dass man zwei so nah verwandte Laute wie f und 'bhv 
mit einem und demselben Zeichen ausgedrückt hätte, wäre durch- 
aus nicht ohne Analogie. Das römische v, dessen conson. Gel- 
tung Metrik und Gramm. *) bezeugen, ist dem vocalischen u 
nicht näher verwandt , als 'biiv dem f. 


°) Bine Stelle des Prise. p. 542 gehörk ‚wol nur scheinbar hierher. 
Wir müssen. sie mit C. Schneider für corrupt halten. 

”) Vgl. den Anhang 2. 

”*) Quintil, I, 4, 8. | ib. I, 4, 10. | ib. AI, 10, 29. | Donat. p- 5. 
Lind. | Diomed. p. 416. | Charis. p. 1. etc. 


“ 
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2) Giebt man: dem 9 überall die ihm als Aspirate $. 60. 
vindicirte Aussprache, so muss man in op&, verglichen mit skr. 
svas, goth. sves, lat. suus, fast nothgedrangen Consonantensumachs 
annehmen. Dieser ist aber im Griech. etc eine so seltene Er- 
scheinung , dass man zu seiner Annahme sich ı zur - ungern ent- 
schliesst *). ' 
9) Die oben aus Quintil, ‚ beigebrachten Stellen beweisen, 
‘dass ‘das Griechische kein anl, 9 == f kannte. Wollen wir mit- 
hin dem Quintil. nicht einen theilweisen Irrthum Schuld geben, 
so müssen wir auch den Aeolern alle anl, f absprechen. - 

Wir nehmen deshalb in den aeolischen pro, YAüv, oöpue 
(Greg. Cor. p. 614.) einen wirklichen Aspiratentausch an, ’W 
geht über in ‘b. . Zugleich aber schliessen wir daraus, dass auch 
die äol. Dial., welche aus 9#e .@r7o machten, sich: zur labialen 
Aspiration der Dentalen neigten, und also ‘ühvanatos etc. sagten, 

so weit inan ven .«inem Fall auf die andern schliessen darf. 
Denn‘ es ist noch keineswegs erwiesen, dass in emem und dem- 
selben Dialekt sich die Aspiraten einer Lautreihe in allen Wör- 
tern zur gleichen Spirans hin entwiekeln müssen. Die Wahr- 
‚scheinliehkeit ist. allerdings dafür, dass ‘die grosse: Musse der 
Wörter. immer einem und demselben Zuge folgen wird. Aber 
einzelne Ausnahmen köhnen trotzdem stattfinden. Wenn wir z.B. 
als den :gewöknlichen Laut des & im Jonischen ‘dhs annehmen, 
im Aeol. ‘dtv *):.so ist damit nicht erwiesen, dass nicht in ein- 
zelnen Wörtern ein ‘dlihh gesprochen wurde. Wer. phonefische 
Untersuchungen um ihrer selbst willen pflegt, damit er die Aus- 
sprache z. B, des Sophokles seinem Oht möglichst vergegenwär- 
tige, der bekommt. durch unsere Anhahme eine schlimme Stel- 


*) Freilich biebe auch. noch der keiweg, das griech, opE für die 
Urform, die verwandten svas ‚etc; als verstümmelt anzusehen. Allein 
es fällt mir kein, ‚Behspiel, ei, in welchem labiale Aspir. im Skr. u 
v, w würde Auch ist Consanantenzuwachs in den J. G. Sprachen 
zwar, etwas Seltenes ‚ doch „nichts ganz Unerbörtes. (Vergl. z. B.. die 
italien. gu — "deutsch w. 

**) Beide Laute nähern: sich sehr; wenn man sich das s der Jas ge- 
lispelt und ebenso das Labiale des aeol. div nicht vollständig ent- 
wickelt denkt. 

6 % 
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lang. Denn älke: jene nachhallenden - Spiranten sind "nach zu 
sehr im Keim, um von’ gleichzeitigen. Grammatikern ‚genau 
aufgefasst. zu werden. Erst der weitere Verlauf der Lautent- 
wickelung ‚lässt uns auf das Vorhandensein des .einen oder des . 
andern schliessen. , Eben deshalb: aber ‚kann die etymologische 
Lautforschung nicht leicht ‘in Verlegenheit gerathen. Wo sich 
ein Laut so weit gleich geblieben ist,. dass man dasselbe Schrift- 
zeichen. beibehalten. hat, da wird .die ‚Lautforschung dem Etymo- 
logen ohnehin minder’ nothwendig; .wo aber ein Laut sich so 
sehr änderte,. dass auch die Schrift ihm folgte, da zeigt eben 
die neuere Schreibung, welchen ‚Weg .der alte Laut: einschlug. 
Nur ‚das macht bisweilen Schwierigkeiten, zu bestimmen, welcher 
Laut der ursprüngliche, welcher der jüngere sei. . i 

‚Nach diesen, Vorbemerkungen .erklären.. wir. den bekannten 
Wechsel von % und x bei den Doriern (Greg. Cor. ‚p. 218 —). 
Wir ‚nehmen .z. B.. ügvıJ -.os als Grundform. :.Die dentale Asp. 
entwickelte sich in ‘diesem Wort bei den. Doriern nach skr. Weise 
guttural; sie sprachen. ornidfihhos, . und dies bh zog die Muta 
in seine Lautreihe;, so wurde Borıyog,‘ d. i ornigähhos,. Ob 
man den Laut des x in solchen Fällen etwa als reine Spirans 
hh oder, ch annehmen dürfe,. steht‘ und fällt mit der Entschei- 
dung der Frage über das zwiefache 9. Doch gibt es Beispiele 
eines entschiedenen Uebergangs von ‘d“ in g. So möchte ich 
den Zusammenhang von so - -uög mit dem skr.. garma erklären, 
Das Skr. aspirirte (3.8. 65.) dhhharma, daraus’ wurde gfihharma, 
Auf dieselbe Weise. vereinigt sich das skr. han :mit dem griech. 
Jay — denn dass hier Assimilätion des tlauts, nicht blosser 
Wegfall anzunehmen ist, beweisen die mit g anlautenden For- 
men von han (gagäna, gagnus etc.). 

An der ‚Wurzel Jeo-(osg etc.) lassen ‚sich. die verschiedenen 
Arten der Aspiration am anschaulichsten machen. . Während wir ge- 
mäss deın neugriech. Zischlaut des 9 für die Haüptmasse ‘der alt- 
griech: Dialekte ‘ein ‘\ühser 'annehnen,‘ verlangt‘ ‘das Latein, nach 
seiner Art dentale Labial zu ‘aspiriren ‘dhver (daher dann fer-veo), 
das Skr. dagegen düihher, und daher garma, - 
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Alle Aepiritin, die :wir bisher hetrachteten, bestanden aus. 


-Stummlauten. mit Spiranten, die sich aus ihnen‘ entwickelten, 
Bei alle den Aspiraten, die sich später als reine Spiranten nach- 
weisen lassen (z. B, @ .im Neugr. = f), kann diese Ansicht 
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kaum Widerspruch finden. Wie aber steht: es mit den Aspira- _ 


'ten, die. sich .nirgends 'zu Spiranten :fortbildeten? Liesse sich 
für diese ‘nicht: etwa Mufa mit ganz farblosem h annehmen ? 
Wir bemerken darüber: 

1) Das .b solcher Asphoten müsste wirklich nur dem dar- 
auffolgenden Vocal angehören; dürfte aber ‚durchaus nicht in der 
Muta gebunden sein.: Dem z. B. g mit darin gebundenem'h 
-(Spirit. ‘asper) -ist .eim Unding. Die Masse des Hauches), ‘die 


der Spir. asper bezeichnet, dem g. wirklich beigemischt, gibt 


eben k, so wie wir auch wirklich sprechen:kält. Dieser Spiritus 


asper: müsste, demmach :voa der Muta: völlig. getrennt werden, 


Man müsste z.' B. sprechen gärma; d. h, das:h würde erst her- 
'vorgestossen, nachdem: das g schon fertig wäre. Eine solche Laut- 
‚verbindung ist zwar nicht unmöglich, aber doch sehr mühsam. 
Die: einheimischen Gelehrten .der- Inder solle: jetzt. die skr. Aspi- 
raten so aussprechen, Allein ‘bei einigen skr. Aspiraten:: wenig- 
stens haben wir den Nachhall der Muta als guttural nachgewie- 

.. Jedenfalls darf man vollkommen reine. Aspiration nur’in den 
Wörtern aumehmen ‚„ wo sich kein Uebergang in die Spirans 
zeigt. | 

Solche Fälle haben aber für die Etyinologie. nur dann Inter- 
esse,. wenn die Aspiration abgelegt worden und dadurch ein 
Buchstabenwechsel eingetreten ist, Dann ist jedoch die Aspira- 
tion geschwunden und die: Etymologie fragt nicht weiter danach, 
ob ‘der jetzt dastehenden Muta früher ein "werdender Spirant 
öder ein reines h verbunden war. Denn..die'$. 31." angenomme- 
nen Wirkungen des erst wachsenden, dann wieder schwindendeh 
Spiranten lassen sich: ebenso gut einem erst. nachtönenden, dann 
schwindenden reinen Spiritqs‘ asper zuschreiben, .Die Entschei- 


dung dieser Frage bleibt mithin: füglieh der reinphonetischen 


u | 


36 Die reine Aspiralian. 

Forschung überlassen: auf die Etymologie hat sie wenig Einfluss. 
Aber auch die Phonetik :braucht sich, wenigstens für das Grie- 
chische, nicht damit zu quälen, ob die griech. x, $, @ etwa 
nur = k--h, th, p-[h gewesen seien. Denu abgesehen 
von den oben für jede einzelne griech. Aspirate geführten Unter- 
suchungen besitzen wir: ein allgemeines Zeugniss, aus welchem 
unwidersprechlich erhellt, dass keine griech, Aspir., wenigstens 
" der spätern Zeit, nur == Muta + h gewesen sei, 

Wenn man den Vocalen ihre .Aspiration (h) 'nimmi, sagt 
Priscian. p. 548., so geht die vis significattomis doch nicht ver- 
loren, ut si dicam Erennius absque aspiraticie, quamvis. vitium 
videar facere, intelleetus tamen integer permanet. : Gonsonanti- 
bus autem sic cobaeret, ut ejusdem pehitus substantiae eit, ut si 
auferatur, signifßcationis vim minnat protsus; ut si-dieam. Cremes 
pro Chremes, Unde hae considerata ratione, Graecorum. doctis- 
simi aingulas fecerunt eas. quogue Iitteras, quippe pro th 9, pro 
ph @, pro eh x scribentea. — | 

Dass aber die Grammatiker kein dirdotes Zeugnis über die 
Natur. der sich entfaltenden nachhällenden Spirans ‚geben, kommt 
daher, dass sich diese eben emt ans. dem: reinen: Spirkkus aaper 
@utwickelte, und ‚mit der sie erzeugenden Muta..so innig verwäch- 
sen war, ut ejugdem penitua. substantine esbet, und sick mitkin 
ohne umfassendere Kenntnis» der Sprachgeschithte schwer einzeln 
auffassen liess, — .f 

Wir bleiben somit, wenn wir solche Aspiraten suchen, ‚We 
sie nach dem Zeugniss der Engländer von den heutigen Biahı- 
manen im Skr. gesprochen werden, auf die Fälle beschränkt, m 
denen aich kein Uebergang der Aspirate in eine charaktertstische 
® Spirans nachweisen lässt. Dahin gehören aber ‚var Allem die 

Asp,, welche in medias übergegangen sind. Also z.B. die Aspi- 
ratem der. deutschen Dialekte auf urgrieck. Stufe. Da. von .diesen 
keine Spur mehr vorhanden ist, so würde ein Streit über:ihren 
Klang ein Zank um des. Kaisers Bart:seiu. ‚:Durch theoretische 
“ Comstruction gelangt mam ebenso leicht auf 'dhs als auf: reines 
dh. Will aber Jemand für. diese Aspirdten .dem Laut. ‘dh, gb, 
‘bh annehmen, so ändert dies; an .alleni bisher Eintwickelten nichts, 
‚Man hat dann nur bei;.dem $. 38: dargestellten. Uebergang 
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‘des t-in.th und dieses th ia d*) stall einer sich entwickelnden 
und wieder sehwindenden Spirans einen erst warhsenden, dann 
wiederum abnehmenden Spirtus asper zu setzen . Alles, was 
dort über ‚die werdende Spisans gesagt ist, dass sie’der Muta 
einen Theil ihrer Kraft entzieht u. s. w., passt auch ‚auf einen 
reinen von der Muta abgesonderten Spiritus asper. Wir könn- 
ten uns dann passend so ausdrücken: Der Spiritus asper,, wel- 
cher früher in der tenuis gebunden war, beginnt nun über deren 
Rand überzufliessen und sucht sich. hinter ihr zu constituiren. — 
‚ Auf‘ die physische Erklärung der Lautverschiebung hat diese 
zweite Ansicht keinen Einfluss. Denn dass ebensogut wie der 
Spiritus asper auch charakteristische Spiranten schwinden hönnen, 
beweisen die griechischen Anlaute j, w, s hinlänglich. 


Schluse. 


Ueberblicken wir noch einmal die Ergebnisse unserer Unter- 


suchung ‚ 50 fassen sie sich in folgende Hauptpunkte zusammen: 

1) Alle wahren Aspiraten des Skr., Griech. (Latein.) und 
Deutschen ' haben einen stummlautenden Bestandtheil, und da- 
durch “unterscheiden sie sich von den Spiranten, 

2) Hinter dem stummlautenden Theil der Aspirate wird ein 
vernehmbarer Hauch gehört, und dadurch unterscheiden sich die 
Asp. von deh tenuibus. Dieser Hauch kann zwar der Theorie 
nach auch ein reiner, der Muta abgesondert nachklingender, Spi- 
ritus asper sein, ist aber i in der Regel der Anfang einer charak- 
teristischen Spirans gewesen, 


$. 9. 


3) Hieraus folgt,' dass weder das lat, und deutsche f, noch 


das nhd. ch (sache) und jj (sichel) den Namen von Aspiraten 
verdienen. Sie sind nichts als scharfe Spiranten. Mithin haben 
das Lateinische und Hochdeutsche alle Aspiraten eingebüsst, 

*) Auch für das urd. t Jen Laut th angenommen. 


4) Die: Grimmsche Lautverschiebung beruht auf dem’ Vor- 
handensein . wirklicher Aspiraten, .Wo .diese fehlen, -hat sie -ein 
Ende, daher kein Uebergang von goth. f in .hd, b, 

5) Als Uebergangsstüufe aus «er dunklen Aspirate (K, f, p) 
in die Media (g, d, b), haben wir die helle Aspirate (g, d’, b) 
nachgewiesen, wenn er; auch nicht immer graphisch unterschie- 
den wird. 

6) Beiläufig haben wir gefunden, dass tsch und dsch keine 
palatalen Laute, sondern vielmehr aus alten Palatalen hervorge-. 
gangene linguale (oder gar dental-linguale) Diphthonge sind, wäh- 
rend die eigentlichen Palatalen eine ganz 'andere Stelle unter 
den Lauten einnehmen, 


Das sind die, wie mir scheint, sichergestellten Ergebnisse 
unserer Untersuchung. Auf weitere Folgerungen aus diesen Re- 
sultaten will ich noch nicht eingehen. Ich glaube aber,. dass 
sich über das relative Alter der lat., griech. und skr. Mutae 
ziemlich sichere Combinationen machen lassen, wenn man die 
hier gewonnenen Resultate zu Hülfe nımmt. ‘Es wird sich danu 
‘zeigen, ob man recht thut, die indischen Laute jin der Weise 
an die Spitze zu stellen, dass man z. B. sagt: das skr, 5 ist 
im Griech. zu @ (= ph) verhärtet. 


Doch alle diese Fragen wird erst „eine Vergleichung alles 
Vergleichbaren“ mit Evidenz entscheiden. Gewiss aber wird 
man die Spuren des Grimmschen Gesetzes auch in den verwand- 
ten Sprachen nicht übersehen, wenn man nur klar vor Augen 
hat, dass dasselbe durch zwei sich zwar ergänzende, jedoch wohl 
zu unterscheidende Erscheinungen in den deutschen Dialekten 
so harmonisch durchgeführt ist. Die erste derselben ist das 
Steigern der einfachen Stummlaute, die zweite ‘das Absterben 
nachhallender Hauchlaute. Wo beide sich wechselseitig bedingen, 
da bleiben die Wörter geschieden, nie kann ein Laut den an- 
dern einholen. Die Laute sind wie drei Wagen, die hintereinan- 
der her um einen Kreis fahren. ‘Nach wenigen Minuten ist der 
zweite da, wo eben noch der ‘erste war. Dennoch stösst' er 
nicht auf diesen, weil ja. auch der erste Wagen ein ebenso 
grosses Stück vorwärts gefahren ist, wie der zweite. 
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Zeigt sich dagegen die eine der beiden Hälften des Grimm- 
schen Gesetzes vereinzelt, so tritt Lautzusammenfall und Ver-. 
wirrung ein, So haben die neuniederdeutschen Dentalen ‚be- 
kanntlich ‚nur die zweite Hälfte des Srimmschen Gesetzes be- 
folgt. Noch umfassendere Erscheinungen von abgelegter Aspira- 
tion bieten verwändte ‘Sprachen, und war wird man überall 
scheiden müssen zwischen solchen Fällen, in ‘denen der Nachhall 
den Kern der Aspirate anfrass, bevor die Aspiration schwand, 
wie im Hd. (th, dh, d) und solchen, in denen der Nachhall 
abstarb, bevor er den Stummlaut 'angriff, so dass 'z. B. aus th 
mit der Zeit t (nicht. d) wurde. : Auch solche Erscheinungfn 
wird man ohne Anstand hieher ziehen, welche durch den. gestei- 
gerten Druck eine Tenuis sogleich zur scharfen Spirans öffnen 
(vgl. t — sz), ohne dass die’ Sprache noch hinlängliche Energie 
besitzt, eine ächte Aspirate zu zeugen. 

Sind die Fragen.‘über den Lautwuchs erst alle mit der er- 
forderlichen Gründlichkeit untersucht ‚„ so werden sich über die 
Urgeschichte: der : indoigermanischen Völker Ergebnisse herausstel- 
len,‘ s6 sicher, wie 'man sie vor wenigen Jahrzehnten noch nicht 
'ahnen konnte. 


Anhan 
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_ Ueber die palatsien Lante. der Inteinischen 
Sprache: 


Ni ur einige, Bemerkungen zu dem, was "Andere, ‚namentlich 
Diez Gramm. der rom. Sprachen. S, 191 ff., über diese viel be- 
sprochene Frage gesagt haben. | 

1) Im Italienischen wird c vor e und i wie tiche gespro- 
chen, dagegen vor a, 0, u wie k. 

2) Die Römer setzten sowohl in. den Wörtern ‚ die jetzt 
tsche anlauten, als in den ca, oe, «u Formen dasselbe Schrift- 
zeichen c. Man kann nicht daran denken, dass die Römer : für 
so grundverschiedene Laute ein und dasselbe Zeichen gewählt 
haben sollten. Eine so gänzliche Differenz in der Aussprache 
des altrömischen c, je nachdem es vor a oder vor i steht, ist 
um so weniger anzunehmen, da die römischen Grammatiker von 
einer doppelten Aussprache des C nichts erwähnen. Wozu noch 
die Beweise treten, die Diez l. I. S. 197 ff. für rom. Ce = ke 
beibringt. 

3) Demnach ist dem c vor i in der ältesten Zeit derselbe 
oder ein sehr ähnlicher Laut beizulegen, wie vor a. Die Frage 
ist dann, wie entwickelt sich aus einem Laut, den. man am be- 
sten durch ke, ki ausdrückt, das italienische tsche, tschi ? 

4) Dass wir Deutschen einen andern Consonanten im An- 
laute von kind aussprechen als im Anl. von kalb, wird nur ein sehr 
geübtes Ohr bemerken. Leichter wird man sich davon überzeu- 
gen, wenn man auf seine eigne Aussprache Acht hat. Da wir 
die Laute nicht wie körperliche Dinge durch Vergrösserung deut- 
licher machen können, so müssen wir sie durch möglichst lang- 
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‚saßnes Hervorbringen genauer zu erfansen . suchen. ‘Man sammle 
die Luft hinter dem gutturalen Verschluss der Zunge; um k-alb 
.zu sagen, und beohachte die hünterste Stelle des abschliessenden 
‚Armigeibogens Darauf verstiche man Dasselbe mit kind, und 
man. wird finden, dass das k von kalı «in ‚gut Theil weiter ‚kih- 
ten gesprochen wird, als das voh kind. Dasselbe ‚aber, was sich 
bei.kind zeigt, 'gilt &uch von. ke in kerl etc ‚BRückt der Ver- 
‚schluss‘ von ki, ke noch etwa .ebensoviel weiter nach vorn, wie 
ka. weiter hinten gesprochen wird 'als: ki, so: erhalten wir -eite 
ächte palatale. Mwta, wie wis sia © 47. beschrieben ‚haben *). 
‘Die palatele Muta paart ‚sich, wie gezeigt, ‚gern mit den .Au- 
fängen eines halliveeslischin Nachhalls. - Dieser. Nachhamch ist 
anfänglich eine Art: Mittelding zwischen palataler uad lingualer 
Spirans. Rückt er zu eigener Verdeutlichung etwas weiter 'nach 
vom, 30 entsteht vollkommen ‚linguale Spirans sch, ebesmso wie 
die palatale. Mila. ein wenig. mehr: vorgleitend zur lingualen. wird. 
So. antsteht ‘aus. € endlich t „Fach, wie. es die heutigen Italiener 
‚und ‚nach dem ergnie der Krane die ‚Jeitigen. Roehmangn 
sprechen. .. . . of 

.:Dies scheink. der Vorgang bei der Verwandlang - ‚des. ka in 
tsche. ..Ganz .das Gleiche zeigt der Uebergang ‚van.ıg'-in: dsche 
durch Vermittelumg ‚einan.g. ‚Ich glaube, dass Diez 1 1..8. 200. 
am Grunde... dieselbe Ansicht haft; nur dass ihm das Wesen ei 
gentlicber Palatallaute.. unklar ist. .Doch lässt seine‘ lebendige 
Beobachtung :ibn: wohl: erkennen, ..dass Das, was die ‚moderte 
Senskritgrammatilk ’als Pelstallaut kietet, sich von:den Hingualda 
nicht wsiterscheidet-”*). : 


N tie io nıbtı tn fi 


m) Soll die gutiorale Mota vor i ganz an derselben ‚Stelle gespro- 
chen werden wie vor &, so wird sich ganz unwillkürlich ein bindender 
Vocal oder Hälbrocal einstellefi. Aus dieserh dunkeln Bindelsut erklärt 
sich eine grosse Zahl der läteitilschen qu. 


“) p- 191. heisst es: „C hat ein besonderes Schicksal gehabt, es 
theilt‘ ich‘ Ann Rölmänischen 'in 'zwei, nicht einmal organenverwandte, 
durch den folgenden Buchstaben bedingte Laute, den ursprünglich 
gutturalen und den lingualen oder palatalen. p. 199. heisst das ital. 
ce (tsche). ein Doppelbuchstabe. Zn a 
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; 5) Nech bleibt die Eräge zu erledigen, wie weit sich schon 
vor der. Ueberschwemmung des weströmischen ‚Reiches durch 
deutsche Völker das c vor e: und: ivon dem c vor a, 0, u ab- 
sonderte.e Was frühere Grammatiker. über. kikero und: zizero 
durchgestritten haben, kommt hier nicht in Betracht. Gegen.die 
Zizeronianer ist das von Scheller ausführl. Sprachl. 8..,6.. und 
Schneider Lat. Gramm. $S. 244. Vorgebrachte hinreichend... Beide 
unterstützt noch von einer andern Seite her Diez]; I. S. 196. 
Damit aber, dass c vor i nicht == z war, ist:'noch keineswegs 
bewiesen, dass c vori gerade so ausgesprochen wurde, wie vor a. 
Ganz ebenso ist es wol zu. keiner Zeit vor:i gesjrochen worden 
wie ver a. Denn diese Ekphonese ohne den ‚leisesten Anfang ei- 
nes Bindelautes gehört beinah zu den unmögfichen. Allein: ich 
‚glaube beweisen zu’ können,. dass c schon in altrömischer Zeit 
bisweilen! eigentliche. Patatake war. : ı .. eo Fre 


a) Schon in ziemlich: früher Zeit: findet sich. in 'dem 'Suffix 
tc-ius ein'Wechsel zwischen’ c- und t. ' Der ursprünglich Storck 
Tamt dieses Suffixes ist durch das entsprechende skr.’ik-a'ge- 
sichert. Nun ist die Aussprache des c wie z in so alter’ Zeit 
auf. keine Art. zw.:beweisen. : Ebensowenig lässt sich ein neben 

' ieius herlaufendes Suffix -itius annehmen. Die neueren. Gramma- 
tiker ‚haben deshalb die Sehreibung itius kurzweg für ‚falsch er- 
klärt. Allein die Inschriften‘ (schon aus Claudius Zeit) *) sichern 
die Schreibung itius. (z.: ‚B. Patritius) als wirklich! vorhanden. 
Wie soll man aber darauf. gekommen sein, ikrus zu sprechen und 
dabei itius. zu schreiben? Der 'einfachste- Ausweg ‚scheint .mir 
der zu sein: Man sprach zur römischen Käiserzeit ‚weder ikius, 
noch itius: man brachte vielmehr einen Laut hervor, der zwi- 
schen k und t in der Mitte lag. Dies ist aber wiederum die 
eigentliche Palatale €, ' Wer diese gehörig vorzubringen weiss, 
wird einen Schreiber, der sich. des lateinischen Alphabets be- 
dient, in Verlegenheit setzen. Denn dieser wird nicht wissen, 
ob er ein c (= k) oder ein t machen soll. Diese ächte Pala- 
tale kann aber ebensogut einen spitzen, wie. einen breiten Zisch- 


mern en nie 


} 


*) Nr. 723. bei Orelli; andere Belege bei Düntzer S. 41, - 
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laut aus sich. entwickeln: sie kann :micht blos zu t -I- sch, sie 
kann bisweilen auch zu t + 8’ (z) werden.:- 

.b) Wenn auf ci noch ein Vocal folgt, hat, wie .wir sahen, 
das i schon sehr früh das c in seine palatale Laytreihe gezogen. 
Aber auch in allen andern : lateinischen ce und ci muss das c 
schon: vor der Völkerwanderung einen andern Laut gehabt haben 
als vor a, o, u. Zum Beweise brauche ich nur eine Beobach- 
tung von Diez *) herzusetzen: „Die Behandlung des 'deutschen 
und lateinischen kLautes ist sehr verschieden; bekanntlich ver- 
wandelt sich letzterer vor den: feinen Vocalen. e und i in einen 
Zisch- oder Sauselaut.“ — Dagegen ist für die aus dem Deut- 
schen stammenden Wörter Hauptregel, „dass k vor allen: Voca- 
len und an: jeder Stelle des Wortes als Tenais fortbesteht.“ 

„Schema: ° 
latein.. c — rom. ca, ©, cu, ce, a). - 
‚deutsch k — rem. .ca, co, eu, che, chi***) (que, qui). « 

Nun sind bei weitem die meisten deutschen ‚Wörter, und _ 
die hier in Betracht kommenden. (z. B, Incchetta,. Schloss, vgl. 
“goth. ga-lükan) sicherlich schon in.den Jahrhunderten der Völ- 
kerwanderung eingeführt ***). Hätte aber damals das nsmische 
ce, ci noch ganz denselben. Laut gehabt. wie das, deutsche ke, - 
ki, so. wäre nicht abzusehen, aus welchem inneren Grunde die 
römischen ce, ci (also = ke, ki) in tsche, tschi übergegangen, 
die ganz gleich lautenden deutschen ke, ki aber unangetastet 
geblieben wären. Alles erklärt sich vollkommen, wenn wir an- 
nehmen, dass die lateinischen ce, ci zur Zeit der Mischung 
deutscher rund römischer Elemente palatal. gesprochen wurden. 
Diese damaligen ce, .ci rückten dann allmälig zu lingualem tsch 
vor: dagegen blieben die noch unangegriffenen "deutschen guttu- 
raleu ke, ki auch fernerhin in ihrer Reihe. Wir erhalten Jdem- 
nach für die Lautgeschichte folgende chronologische Bestim- 
mungen: 


. *%) Gramm. der rom. Sprachen 8. 297 ff. 
*) Sprich italienisch: ka, ko, kü, 'tsche, tschi. 
*+*) Ka, ko, ku, ke, ki. 
+++) Diez S. 50 ff. 


) 
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Der Uebergang des gutturalen ci: in palafales ci fällt in die 
Zeit vor der Völkerwanderung, Dagegen beweisen’ die rind, 


welche man gegen lateinisch c == tseh oder = vorbringt, 

die Verwandlung des palatalen d m tsch und ts (z) erst in. Fi 
Jahrhunderten der Völkerwanderung begimmt. Auf diese Art sind 
auch alle die Beweise, die bezengen sollen, dass c vor e und i 
bis in die spätesten Zeiten des römischen Reiches ale k gespro- 
chen worden sei, beseitigt. Die beiden 'scheinbarsten :derunter 
sind: 

«) Bis wm das Jahr 600: geben ravennatische Urkunden, 
die lateinische Formeln mit griechischen Buchstaben. schreiben, 
. die römischen 'ce, ci durch xs, x+ (gexır, dexıu etc.). Ebenso 
gibt Ulphilas das lateinische ce durch k (akeits, aurkeis etc.) ”). 

Allein lassen wir, durch die eben entwickelten Gründe ge- 
zwungen, ce, ci in der spätern Kaiserzeit auch als ce, &i spre- 
‘chen, durch'welchen 'andern- Buchstaben sollten die Griechen 
und Gothen diesen Laut wiedergeben als durch k ? 

‘ #) Die römischen Grammatiker, auch die der spätesten 
Zeit (Priscian 500 p. Ch. n.): erwähnen nichts von’ einer dop- 
pelten Aussprache des c. Dagegen bemerke& ich: | Ä 

'&) Die Laute c und € liegen sich sehr nahe. 

‘ db) Die römischen Grammatiker der spätern Zeit bauen auf 
der Grundlage einer viel früheren. Aber auch zugegeben, duss 
Priscran *) seme Lantlehre auf eigene Beobachtung gründete, so 
ist doch zu bedenken, dass die römischen Grammatiker der ety- 
mologischen Schreibweise anhängen **). Die historische Schrei: 
bung aber verführt auch einen sorgfältigen Beobachter leicht, da 
ähnliche Laute zu identificiren, wo die Schrift gleiche Buchstaben 
setzt. Klang also das Präsens von capere kapio, so durfte ge- 
wissermassen das Perfectum cepi mit ‚keinem andern Buchstaben 
anlauten, als das Präsens. 


*) Diez 8. 497. 


**) Wie dies allerdings der Fall, ißte Vergl. z.B. p. 548, über f 
und ph. . 


***) Ygl. Quint. I, 7,7. 
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‘ c) Merkwürdiger Weise findet sich ganz auf demselben Ge- 


biet eine ähnliche Ungenauigkeit der modernen Grammatik. Pa- 
latale Spirans jj (sijjel, fale) und gatturale ch (sache) unter- 
scheiden sich ebenso wie palatale Muta d und gutturale k, 
Nichtsdestoweniger haben auch. genaue Beobachter diesen Unter- 
schied nicht bemerkt oder wenigstens nicht angegeben. In ei- 
nem sehr tüchtigen dialektologischen Werke wird der Auslaut 
des ‘hd, dich und. Bach nicht unterschieden. Wer dies in spä- 
teren Jahrhunderten liest, schliesst daraus, dass die schweizeri- 
sche Aussprache: von dilj (te) als’dich (ch in sache) im -19ten . 
Jahrhunderte die im Hochdeutsalien: gewöhnliche war. Warum 
könnte ‘nicht dem: alten Priscian und seinen Genossen Dasselbe. 
begegnet sein, ‚wie einigen unserer fücktigsten :Gramnmatiker ? 


Schliesslich bemerke ich, dass das palatale & sich. nicht ‚blos 
der Zeit, sondern auch dem Raume nach in dem weiten römi-- 
schen Weestreiche sehr verschiedenartig weiter: entwickelte. Unsre 
jetzt schulgereehte Aussprache als z hatte es bei den dentschen 
Gelehrten schon in sehr früher Zeit. So steht z. B, Tat. Ev. 
Matth, (Ites Jhdt.) 6, 30 | 8, 21. luciles (parvi), Kero (bal& 
nach 700) p." 17. cit (zit, tempus). Wenn aber Diez $..199.: 
alle italiemschen tsche aus früherem. iss vergröbert werden lässt, 
so ‚bedarf dies wenigstens noch anderer Beweise, als die er dort 


beibringt 


, 
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Die griechischen Aspiraten. 
. „9 und x liegen in Absicht der genaueren Aussprache noch 
sehr im Dunkeln“, bemerkt Buttmann *), — —. „Wir, sprechen 
entweder das lat. f oder das griech. g nicht genau aus; und im 
letztern Falle .gilt dasselbe ‚vom x.‘ Bis auf die neueste Zeit 
hat. man auch immer @ wie-fs x wie nhd. ch ausgesprochen. 


Jetzt aber hat. sich. von Seite des Sanskrit. her .eime durchaus - 


verschiedene Ansicht geltend’ gemacht. ‚Pott**) sagt: „Das p — 
ist sicherlich nicht f, sondern ein mehr getrennt gesprochenes 
ph, wie x nicht ch, sondern kh; Sargw lautete also nicht Saffo, 


sondern, Sapp ho, wie im Englischen shepherd;“ Soviel .sieht 


Jeder, diese. beiden Ansichten schliessen Sich einander aus. Fragt 
man nur. nach Zeugnissen von aussen, 30 kann sich..die. erstere 
auf das .Neugriechische. berufen, während die zweite .auf das Skr. 
provoeirt. . Sucht: man aber ‚unmittelbare. Bestimmungen . über 
das altgriechische @, sa hat 9 = f gegen sich das Zeugniss 
des Quintilian (1, 4, 14.): dfgegen ‚wird g=.p+ h**) durch 
eben jenes Zeugniss Quintilians nichts weniger als unterstützt. 
Denn auch zugegeben, dass die Griechen in Ermangelung eines 
passenderen Buchstaben allenfalls P’h&bios (shepherd) geschrie- 
ben haben könnten für das Römische Fabius : sollte der von 
Cicero verlachte Zeuge wirklich P’hundanius gesagt haben, wie 
er Fundanius sagen wollte? Zudem käme es immer noch dar- 
auf an, zu zeigen, wie denn die Neugriechen aus einem ehema- 
ligen reinen p + reinem h 'zu einem f gekommen sind. Ich 
glaube $. 60. das Richtige getroffen zu haben,‘ indem ich die 
Versetzung des dem p nachtönenden Hauches mit labialer Spi- 


rans annahm. 'Um dies zu erweisen, mussten die wichtigsten 


'*) Gr. Gr. Gr. I, 17. 
**«) Etymof. Forschg. I, 80. 
+++) Man fasse nur scharf, wie p -+ h eigentlich klingt. Der Ausl. 


‚und Anl. in trupp-hunde als ein zusammengehörender Laut betrachtet, 


bat doch wirklich keine grosse Aehnlichkeit mit f. 
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alten Zeugnisse Zasammengenommen werden. Jetzt, nachdem 
wir den Laut ‘'bliv als einen im.Griechischen wirklich einmal vor- 
handenen kennen gelernt haben, können wir der: Geschichte die- 
ses Lautes, sowie des entsprechenden ‘dhs und ‘ghhh mehr ins 
Einzelne folgen. Dabei wird sich dann zeigen, in wiefern so- 
wohl die alte Ansicht wie die neuaufgestellte ihr Wahres haben, 
obschon sie beide ungenügend sind. Wir schicken zuerst einige 
allgemeine Bemerkungen über die Oeffnung ‘der Aspiraten voraus. 

Will man nämlich eine bestimmte Grenze festsetzen, an wel- 
cher sich Aspiraten und Spiranten scheiden, so kann man nicht 
wohl ein anderes Kennzeichen dazu wählen als die vollkommene 
Schliessung der Lautwerkzeuge und deren Oeffnung. So lange 
die Organe noch vollkommen geschlossen werden, entsteht jeder- 
zeit ein Stummlaut, mag derselbe auch noch so weich sein, mag 
ihn die ihm nachfolgende Spirans auch noch so sehr übertönen. 
Sobald aber die Organe gleich von vorn herein nicht ganz ge- 
schlossen, sondern einander nur genähert werden, entsteht keine 
Muta. Natürlich werden in der. Wirklichkeit, wenn eine eigent- 
liche Aspirate aufgegeben werden soll, diese beiden Lautarten 
trötz ihrer Scheidung vielfach ‚ineinander verlaufen, wie wir dies 
6. 27. am 'neuengl. th sahen. Indess .die Theorie wird. schwer- 
lich einen Punkt finden, der einen schicklicheren Grenzstein zwi- 
schen Aspiraten und Spiranten bildete. Gleichwol zeigt die Ge- 
schichte der griechischen Aspiraten — und die der deutschen 
bietet anziehende Analogien —, dass auch nach vollkommener 


Oeffnung der Lautwerkzeuge nicht immer sogleich ein Uebergang . 


in reine Spirans erfolgt ist. Diese ihrer Natur nach nur vage 
Mittelstufe zwischen aufgegebener aspirirter Muta und vollkom- 
mener Spirans lässt sich am deutlichsten erkennen in der labia- 
‘len Reihe. Denken wir uns die labiale Tenuis als einen Punkt, 
so wird uns dagegen die labiale Spirans f als eine Linie, oder 
als ein sich überall gleichbleibender Cylinder erscheinen. Wollen 
wir nun ein entsprechendes Bild’ für den Laut bhv, so’ können 
wir uns denselben denken als einen Kegel,- der von einem Punkte 
(der Muta) beginnend sich immer mehr erweitert und insofern 
an sich gleichfalls ms Unendliche geht: nur dass der Laut in 
der Wirklichkeit darin seine Grenze findet, dass man bei allzu- 
weiter Oeffnung der Organe keinen Labiallaut mehr vernimmt. 
7 


n 
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Denkt man sich nun die Spitze dieses Kegels abgebrochen, so 
vergleicht sich dieser oben enge, dann immer weiter werdende 
Körper dem Laute, welcher gesprochen wurde, als man zu By- 
zanz den stummen Theil des @ öffnete, ohne doch alsbald einen 
dem römischen Semivocal f vollkommen gleichen Laut vorzubringen. 

“Nur durch die Annahme eines solchen Zwitterlautes weiss 
ich mir die wichtigsten Zeugnisse der Grammatiker über den 
Laut des @ in Einklang zu bringen. Indessen da dieser Laut 
nach beiden Seiten hin, sowohl gegen die Aspirate bhv, als ge- 
gen das nengriech.-. @ == f nur sehr fliessende Grenzen hat, so 
kann. er schwer durch Schriftzeichen ausgedrückt werden. Man 
mag ihn sich denken als ‘den harten Laut, der dem englischen 
w: (was) entsprechen würde, so dass sich verhielte: 

ital. v : engl. w = f:: byz. g. 
Während f durch die obere Reihe der Zähne und die Unterlippe 
hervorgebracht ‘wird, nahm der von uns geforderte Laut auch 
die Oberlippe in Anspruch. Diese wurde der Unterlippe soweit . 
genähert, dass das plötzliche Erweitern der Lippenöflnung ein 
geschnelltes f erzeugte. Wir schreiben diesen Laut fv. 
Sehen wir nun zu, in wieweit sich die Geschichte des grie- 

chischen glautes urkundlich belegen. lässt. 1) Wir müssen von 
einem Laute ausgehen, der sowohl dem skr. b als dem griech. 
@ zu Grunde gelegt werden kann. Denn diese beiden Buchsta- 
‘ben entsprechen sich etymologischh Nun war aber der Nachhall 
der skr. Aspirate 5 keineswegs labial, sondern nach der jetzigen 
Aussprache der. indischen Gelehrten reiner Spiritus asper, und 
nach etymologischen Uebergängen zu schliessen ($. 65.) in vie- 
len Fällen guttural: demnach dürfen wir dem p und dem b kei- 
nenfalls einen Laut mit charakteristischer Spirans zu Grunde le- 
gen, sondern nur reines ph (pP)*). Diesen Laut oder .einen ihm 
sehr ähnlichen scheint auch in ältester Zeit die griechische La- 
bialaspirate gehabt zu haben. Darauf deutet die uralte Schrei- 
bung IIH.(s. o.). Dagegen scheint mir gerade die Einführung 
eines besonderen Zeichens für die Aspirate mit einer innigeren 
Verwachsung des p und des h zusammenzuhängen. Das p assi- 
milirte sich gewissermaassen den reinen Hauch, indem es ihm 


*) Oder wenn Jemand lieber will, reines p. 
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eine labiale Färbung mittheilte, und für diese eigenthümliche Laut- 
verschwisterung passte das alte IIF] ebensowenig, wie genau ge- 
nommen das englische th nicht seinem jetzigen Laut entspricht. 
Nur wenn man kein neues Zeichen für den Laut 'bhv einführen 
wollte, musste man auch diesen noch mit der Zeichenverbindung 
ph ausdrücken. Nun fragt es sich nur, ob die Spirans in @ 
micht alsbald die Muta verschlang, ob @ sich nicht schon zur 
Blüthezeit des Attischen in f öffnete. Allein noch eine geraume 
Zeit lässt sich der plaut im g nachweisen. Die alte Eintheilung 
der griechischen Buchstaben in yosuuara gwryerzo, nulpama 
und &pwra beruht offenbar auf dem physischen Grunde, .der 
sich für den Sprechenden so aufstellt: Alle Buchstaben, die. mit 
weiter Oeffnung der Organe hervorgebracht werden, sind pw- 
yhevro; alle, die einer vollkommenen Schliessung bedürfen, sind 
ägwva; alle, die durch Halbverschluss erzeugt werden, sind 7- 


ulgwva *). ‘Für den Hörenden lautet dasselbe Eintheilungsprin- 


eip so: Alle Buchstaben, die vollkommen vernehmlich als Trä- 
ger der Bruststimme eine beliebige Zeit lang forttönen, sind 
gwvrevra. Alle Buchstaben, die nur die Ufer bildend, zwischen 
denen die Vocale fliessen, einzig durch die Vermittälung der pw- 
shevro mit der Bruststimme in Verbindung gesetzt und dadurch 
laut vernehmbar werden, sind apwvo. In der Mitte zwischen 
diesen zeitlosen &pwvoıs und den hellklingenden, sangbaren Vo- 
ealen liegen die zulpwva, welche zwar im Gegeisatz zu den 


@pwvoıg dehnbar sind, allein ohne Zuthun der stets vocalischen . 


(pwrneooa Ywvn) Bruststimme nur dadurch, dasa sich der Luft- 


strom bei den verengten Lautwerkzeugen (nicht Stimmorga- 


nen) bricht, halbvernehmbar werden. 
Will Jemand nicht zugeben, dass dieser Grundsatz der alt- 
griechischen Buchstabeneintheilung zur Basis diente, und sich lie- 
ber an: die vagen Bestimmungen, weiche manche neuere Gram- 
matiker geben, halten, den bitten wir, hinsichtlich der stumm- 
*) Die Nasalen (yy, n, m) scheinen auf den ersten Anblick voll- 
kommener Schliessung zu bedürfen. Doch dies ist nur Täuschung. 
Die Oeffnung, welche o, A und (mit Unterbrechung, s. 0.) e bei den 
Mundorganen ungeschlossen lassen, ist bei den Nasalen in der Nase. 
Wer sich davon überzeugen will, der lasse n forttönen s während er 

die Nase zubält. 
\ :7 
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lautenden Natur der ursprünglichen Aspjraten Folgendes zu be- 
“denken. Wenn zu der Zeit, als. jene Eintheilung der griechi- 


schen Buchstaben entstand, $r« durch blosse Annäherung der 


Organe hervorgebracht. wurde, wie kam man dazu, 9% mit 7 und 


nicht vielmehr mit oiyua in eine Classe zu stellen? Denn schliesst . 


man in 'dentaler Reihe die Organe nicht ganz, so lässt sich schlech- 
terdings nur ein Zischlaut hervorbringen. Allein unsre obige An- 
sicht über die Buchstabeneintheilung der ältesten griechischen 
Grammatiker wird durch ein Zeugniss des Platon ziemlich klar 
ausgesprochen. Kratyl, 424, C. heisst es: ”4o’ oöy xal uös 
ovrw dei noWToV ‚ni ta puvnevra duilkadaı, Eneıra raw Erik. 
EWV xuTa eiön Ta Te öpuva zul ügdoyya' oörwoi yag nov 
Ayovor oi dewvol nepl TOtrwv" xal T& ad purnevra udr od, 
od ufyroı ye üpFoyya. 

Platon unterscheidet hier 1) gwrnerru, d. h. gwvng uerk- 
xovru, Träger der LE ‚„ d. h. der Bruststimme. 

2) Ywvrevra uEv 0V, 00 mEyzoL ye ügpsoyya, d.h. p9y- 
yoy utv nowüvra, gwviis Ö’ ou neräxovse, die zwar durch die 
Verengung der Lautwerkzeuge ein dauerndes, vernehmbares Ge- 
räusch machen, auf denen sich aber. kein Sington halten lässt; 
ohne dass man den Ton und den Laut als ein verschiedenes hört. 
(Man singe z. B. mit dem Laut ssss.) 

3) üpdoyya, mutae, die eines yoduuarog pwrnevrog be- 
dürfen, um als seine Begrenzung deutlich vernehmbar zu wer- 
den, an der gwvn Theil zu erhalten. 

Unser 2 und 3 sind ‚beide äpwra. Platon scheidet also: 

1) Ywrrerva, | 
2) agywvo. 
a). pYFoyya. 
b) pwrnevra lv 00, 00 ueyroı ye &pFoyyo. 

Nur die vorletzte Classe (2,a) heisst bei den griech. Gram- 
matikern gewöhnlich die der &gwvu und umfasst die ıla (te- 
nues), uEoo (mediae), daoes (aspiratae). Im. Gegensatz zu 
diesen üpuwoıs xar E&oxyv erhalten dann- die Pwrijevra uEv 
0, 09 ulyroı ya üpFoyya den Namen zulpuva. 

Müssen wir demnach die Aspiraten zu den dpwvoıg rech- 
nen, in den &pwvoıg aber Laute erkennen, die im wesentlichen 
Theil mit unsern durch vollkommene Organschliessung hervorge- 
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brachten Stummlauten ($,20.) zusammenfallen: so fragt sich wei- 
ter, in welcher Zeit entstand jene Dreitheilung der Buchstaben ? 
Dionys. Thrax p. 651. führt sie. an und zählt die einzelnen Buch- 
staben auf, die zu jeder Klasse gehören. Platon an der ange- 
. führten Stelle des Kratylos setzt sie auch schon als etwas Be- 
kanntes voraus. Doch ergibt sich 'aus. seinem Zusatz: odrwol 
yog nov Alyovoıv. ol dsivol nepl Tovrov, dass man zu Plätons 
Zeit noch ein besonderes Studium aus diesen Dingen machte, ' 
während wir sie späterhin an der Spitze aller Schulgrammatiken 
finden.. Die Sophisten. legten sich auf die Lehre vom Klang und 
der duvanıs tüv oroyelov zum Behuf der Metrik. So heisst 
es von Hippias: !xeiva, & od üxgıßlorara Enioracaı Avdgw- 
av Öıwıgeiv nuegl TE yoauudzwv Surdueus xol ovllaßov zul 
6v9ucv xal ügpuovıdv *). 

Eine Spur führt uns noch einige Jahrzehnte über die Blüte 
der Sophistik zu Athen hinaus. Diog. Laert. IX, c. 13, 48. (II, 
p- 153. ed. Tauchn.) berichtet von Demokritos, dem Abderiten, 
dass er geschrieben habe: zepl eöügwvwy xul dvspurwv youu- 
uorav *). Nun erklärt Dion. Thrax p. 651. yogunara äyw- 
»% — xaxöpwva, was die Scholien zu dieser Stelle p. 808. in 
den Anecd. Bekk. noch weiter ausführen... Mithin dürfen wir an-' 
nehmen, dass des Demokritos Buch zeol edygwrwv xal dvspu- 
yuv yoaunarwv von der besprochenen Eintheilung der griechi- 
schen Buchstaben handelte. Können wir demnach auch nicht mit 
Sicherheit bestimmen, was jedem einzelnen Gründer der griechi- 
schen Grammatik von der späterhin allgemein angenommenen 
Buchstabenlehre gehört, so ist doch. soviel ausgemacht, dass ihre 
Festsetzung etwa in die Zeiten zwischen den Perserkriegen und 
dem 'Tode des Sokrates falt. Einen Stummlaut also enthielten 
in dieser Zeit die griechischen Aspiraten sicherlich. Wie weit 
die Färbung des mit der Muta verbundenen Hauches damals ging, 
lässt sich nicht genau bestimmen. Nur eins scheint aus einer 
‚Stelle des Platon hervorzugehen, dass nämlich- @ hierin dem $ 
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*) Hipp. maj. 285 B. Vgl. damit über die Verbindung metrischer 
und phonetischer Studien im Allgemeinen Kratyl. 424. 


**) Ueber die grammatischen Studien des Demokrit vgl. Classen, 
de gramm graecae primordiis p. 16. 
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vorausgeeilt war. Kratyl. p. 427. heisst es: Der, welcher den 
. Dingen ihre Namen gab, scheint mit dem Klang der Buchstaben 
die Dinge nachgeahmt zu haben. Das ı verwendet 'er für das 
Feine, Durchdringende. dia vaöra 1ö iv xal vb Ysodar dıd 
Tod ı Ononiyeirar, ügneg ye di& T0Ö p xol ToU xal Toö 
olyuo xal od Lira, örı nvevuarudn TU yoduuara, nayca 
TA ToLadTo ueulunror ovdrois OvouaLwv etc. 

Das rnvevuorwdss passte zwar allenfalls auf alle Aspiraten, 
allein die Zusammenstellung des p mit ıw, o und Z, lauter Zisch- 
lauten, deutet darauf hin, dass auch @ schon damals eine ent- 
schiednere Spirans za entwickeln begann, als die andern Aspira- 
ten. Dieses Vorauseilen des @ bestätigt sich durch die Behand- 
lung, welche entiehnte Wörter mit Aspiraten im Lateinischen er- 
fahren. Während die in der Zeit der römischgriechischen Bil- 
dung herübergenommenen x und 9 allmählich zu c (= k) wdt 
wurden, ist @ in die Spirans f übergegangen. Vgl. z. B. Tale 
(Going), coro (xopös) mit: Filosofia (geAocogia). 

Dass aber auch das griechische @ noch lange Zeit seinen 
vom semivocalen f unterschiedenen Ton beibehielt, beweisen die 
oben aus Quintikan beigebrachten Stellen*). Ja noch zu Pris- 
cians Zeit (520) fallen das römische f und das griechische 
keineswegs zusammen. p. 543. sagt er: Hoc tamen scire de- 
bemus, quod non tam fixis labris est pronuncianda f: quomode 
ph: atque hoc solım interest inter f et ph. Diese Stelle wurde 
6. 60. angeführt zum Beweis, dass @ einmal 'biv klang, und 
allerdings, mit dem Uebrigen dort Beigebrachten zusammenge- 
nommen, bezeugt sie dies auch. Sehen wir sie indess genauer 


en, so führt sie uns auf den Laut des @ — "bhv nur mittelbar, 


indem sie uns die Uebergangsstufe von bhv zu f, nämlich den 
Laut fv (s. 0.) angibt. Denn in dem non tam fixis labris liegt 
eingeschlossen, dass ph () „magis fixis labris pronunciabatur 
quam f“* — magis fixis labris ist aber etwas Anderes als „, firis 
labris“ schlechtweg. Hätte Priscan dem 9 seiner Zeit einen 


Lant beilegen wollen, der mit ‘b beginnt, folglich vollkommenen 


Lippenschluss fordert, so hätte er schreiben müssen: hoc tamen 


scire debemus, quod f non est pronuncianda fixis labris, quo- 


*) Inst. or. I, 4, 14. und XII, 10, 297. 
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modo ph (p). Indess man könnte dies vielleicht für ein un- 
zweckmässiges Urgiren der Worte halten, zumal Priscian erst in 
der Periode der gesunkenen Latinität schrieb; allein ein Scho- 
lion ‚zum Dionys. Thrax, das schwerlich viel jünger ist als Pris- 
cian, bezeugt die damalige Oeffnung der Aspiraten unwiderleg- 
lich, Da dies Scholion eine genaue, nicht miszuverstehende Be- 
schreibuug der damaligen Aspiraten gibt, so füge ich es hier bei *): 
Duvyrıxa doyava rola sloiv, ı yAwooa, ol Ödövres, r& xelin. 


 Tois uev oiv Üxg01G yeileı uAovuuevors Einpwveiru [70 z], 


- 


WsTe 0Xedov umde öAlyov Tu mveduuo nagexßalvev" avoyousvwv 
de TWv ad nuvv, xal RYEÜHOOG 70AA0V EEvövrog , &Xpw- 
veiraı TO @. To ÖE PB, Expwvouusvovr Ouolws Toig üxpoıs TÜM 


xeuilov, Tovreorı negl Toy adroy Tonov Toig ngoleyFeioı TÜV 


Ywrntızav Öoyayıv, .ovre navu Avwye TO yElm WS TO @, 
ode nayv nei wc To nr, ala ulony Tıva dıESodor TO nveü- 
porı nepeoukvus Öldworw. 2E üyayans otv To ß udoov dort 
TO p xl mn xol odx Ereowv, wg neol TOV adrov Exeivorg, Ayo 


.dE To m xal @ Exgwvoiusvov Tonov. "Ouolwos dd xal To y 


utoov Zorl Tovü x zul x, dıörı xal avzo negl TovV avröv dxel- 
vos, &9 Zorı uloov, dxgwveira. Tb u x, zig yAdoons [er] 
15 !xpwrnosı ngognılovulng TO oügavloxw, xal xvprovukung, 
xal HN OVYyXWo0VonS 048009 und’ OAwg To Tuxdv vsüua dEei- 
geiv, Expwveira To dE x Ti adın dxpwonosı, TAG yAurıng 
un noogmiovudns und’ Ölwg ovvantoufıns To odguvioxw, 
GAA& ovyywgovong noAd nveuun EielFeiv, dxpwreitaı. Öuolwmg 
1n .odınj Enpwynosı TG yAwring Toy Expwveita, une ndvu 
noognıkovußıns zo ovoavioxw ws dal Tod x, une navv Avoı- 


"vyoulvns, wg Emi Tod x, alla ulanv rıva dıdsodoy To nveu- 


nazı napeyodong. Oyuolwg dE zul To Ö uEvor Eorl Tod 4 xal 
Tod 7 xal odx Zriowv, ws xul avzo egi TÜR aurov Tuner, 
öv ulm 00 Alyev, Euelvos dnpwvouuevor. TO yao T Tig 
ürpas tag yAwırns ngogmilovulrng Toig 6doveı, zul un Ovyx@- 
g0VanS oxeÖov unmde To Tugöv nvedun dbeideiv, Expuveiras* 
To dE 9, dmoxwgovons ras yAwoans av Ödörrwv, xal NUpe- 
xodong. E£0dov To noAAW ayeöuazı ‚ ixpaveiros. ro de Ö unse 
0vV mooGmiAoUuEerng ns Üxeag Ts yYAwoons Tois Ödoven, 


*) Es findet sich Anecd. Bekk. p. 810 ff. 


